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S!r. *U.
DieiMaa, den 14. September 1909.

23. Jahrgang.

Hamburger Echo.

Hierzu zwei Beilagen

Menschenzüchtungskunst

da»

{i i in ni u n g unter

von

konservativen Partei abwenden, die Aufforderuna,

Lohn nicht in sich trug."

Politische Uebersicht

[6]

Mtorisierte Uebersetzung auS bem Schwedischen von Rhea Sternberg.

Lise

wich er aus.
*

immer, «ein
selftver, seine Ge-

prahlerisch hinzu.

!3ortfeeung folgtj

im
Er
bei

der deutsch»
sich dem

auf-
wie

C pfer, das, wie die Angriffe der bündlerischen Presse beweisen,
Aussichten auf Tank und Lohn nicht in sich trug."

„Finanzreform" und Reichstagswahle.

Mit bem Zusammenhang dieser beiden Dinge beschäftigt sich
„Tag" der freikonservative Politiker Freiherr v. Zedlitz,
stellt die Frage, welche Wirkung die neuen Steuern wohl
Neuwahlen zum Reichstage haben würden, und

Die N a t i o ii a l l i b e r a l e n , die sich sonst immer für
die Berufenen halten, die Äompromißkandidaten zu stellen,
machen im konkreten Fall jeyt die Erfahrung, daß die Sache auch
ihre Schattenseiten hat. «te haben die Wahlprügel bekommen,
die die Wählermassen unzweifelhaft den Konfervativeii mindestens
ebenso gern verabfolgt hätten. Aber die Nationalliberalen können
sich trösten; die erhaltenen Schläge waren auch für sie nicht
unverdient, denn hätten Konservative und Zentrum nicht
den Block gesprengt, so hätten die Naiionalliberalen ebenso
viel indirekte «teuern bewilligt. Tie Wählermafien
haben den „guten Willen" für die Tat genommen. Und sie taten
recht daran.

Finanzreform"
„Post", richtet an

„Nein. Was sagt sie?"
„Nur was sie von andern gehört hat."
„Ueber mich?"
„Ja, über Dich und —*
„Und —?"
„Und Herrn Molinber."
Sune verstand weder Lises bittende Stimme noch ihre Worte

ganz und wußte nichts zu antworten. Da fragte sie noch leiser:
„Weißt Du, was sie sagen?"

Er lachte und ließ mit einem Ruck die Leiter los. Lise er-
schrak und hielt sich an den Zweigen fest, daS blaffe, müde Ge-
sicht Sune zuwendend. Von der braunen Wand und dem grünen
Blattwerk hob sich hell und leuchtend ihr goldener Kopf ab.

„Nun, das gilt wohl dem Fräulein."
„Ja, Sune. Sie sagen, daß Du sie bekommen kannst, so-

bald Du willst, und daß Du wieder Deinen eignen Weg gehen
willst."

Er antwortete nicht. DaS Mädchen stand oben auf die
Leiter gelehnt und sprach wieder mit so milder, sanfter Stimme.
Welche gewaltsamen Mächte stürmten auf ihn ein aus dieser
weichen Gestalt, dieser singenden, leise schmeichelnden Stimme!

„Willst Du das jetzt nicht mehr, Sune?"
„Was?"
„Was ich sagte, beides nicht?"
Da hörte sie plötzlich das welke Laub rascheln — Sune ging

fort. Schnell, achtlos ritz er die leeren, herabhängenden Apfel-
baumzweige zur Seite und brach mit den Fützen die Mohn-
stauden im Grase. Er war schon jenseits der Gartenmauer, als
Lise von der Leiter herabsprang und sich wild, wie gejagt, durch
daS kahle Gebüsch drängte.

Drautzen faßte sie ihn. Sie begann zu bitten, rührend,
verwirrt.

„O, steh' still. Aber geh' bald, liebster — Bruder, Sune,
Sune, mein — Sune. Ja, gewiß gehst Du fort. Und tu unS
kein Leid mehr. Du bist nie so gut gegen mich gewesen, wie
jetzt. Wenn Du gehst, so geh' im guten. Ja, ja. Du warst
ja immer so herzensgut. Du konntest früher niemals etwa»
Böses tun."

Ihre Stimme zitterte. Manchmal sprach sie wie die Mutter,
bann wieder war ihr Ton nur voll Angst und Qual. «ie war
totenbleich, ihr Blick gejagt. Sune ahnte, daß sie in diesen
Tagen viel gelitten haben mußte. Doch ihre Hand umklammerte
die seine wie ein Schraubstock. Ein wunderlicher saugender
Schmerz ging von diesem kleinen Griff um seine Hand aus
und erschütterte sein ganzes Wesen. Ein Rausch von Lust und

Sozialdemokratie kann der Natur der Sache nach P o r -
teile aus der Perstimmung breiter Massen über die Mehr-
belastung ihrer Genußmittel ziehen, und jede Bekämpfung der
Finanzreform im ganzen liefert nur Wasser auf deren Mühle."

2er Herr hat nicht unrecht. Und es konnte gar nicht anders
kommen. Das hätten sich die Liberalen übrigens im voraus
sagen können. Wenn sie daraus nun wenigstens die Lehre
schöpfen wollten, daß es mit der Ueberbelaftung der Volksmassen
am irnbc angekommen ist! Aber bei der nächsten „Finanzreform"
wird das alte Spiel sicher wieder beginnen. Hier kann nur
der klar und unzweideutig ausgesprochene Wille der Volks-
massen ein Ende machen. Daß er bei den nächsten Wahlen
schon deutlich zum Ausdruck kommen wird, befürchtet auch der
freironferbatibe Führer. Er ermahn: deshalb die bürgerlichen
Parteien, den Hader in der „Finanzreform" einzustellen und sich
wieder zum Kamps gegen d i e Sozialdemokratie
zusammenzuschließen. Unter den obwaltenden Umständen wird

freilich nicht viel nützen.

menschlichen Körper sich vollziehenden Vorgänge halten kamt,

hat darum keine Ahnung von einer modernen Gesellschafts-

wissenschaft. Und dennoch stehen unsre sozialen Verhältnisse

mit den allgemeinen Krankheitserscheinungen in einem engen
Zusammenhang.

So hat auf dem allgemeinen medizinischen Kongresse zu

Budapest soeben Herr Hofrat Gruber aus München

einen großen Vortrag über: „Vererbung, Auslese und Hy-

giene" gehalten und hat gegenüber dem erschreckenden Bilde

von der Degeneration unsres Volkes, wie er es ge-

schildert, eine ebenso erschreckende Rückständigkeit seiner wissen-

schaftlichen Anschauungen offenbart. Er forschte nach den Ur-

sachen dieser Degeneration und mußte schließlich zugestehen,

daß sie vielfach für ihn ein Geheimniß geblieben sind. Woher

kommen die vielen Krüppel, die vielen Kurzsichtigen, die vielen

Frauen, die ihre Kinder nicht selbst stillen können, die vielen

Untauglichen bei der Aushebung der Truppen, die vielen

Opfer der käuflichen Liebe, die vielen Nervösen, und die vielen

Verrückten? So fragt er und kommt schließlich zu einer Er-

klärung, die wie eine Verlegenheitsausrcde erscheint. Die De-

generation kommt nach seiner Meinung daher, wenigstens zum

größten Teile, daß „beim Kulturmenschen die

Auslese — bei der Verbindung der Geschlechter zur Fort-

pflanzung — niemals scharf genug sein kann."
Und daran knüpft sich der gute Rat:DieKuIturvölker

müssen Züchtungskunst treiben!" Man nennt

diese neue Wissenschaft Eugenik.

Das ist also alles, was der hochgelahrte Herr Hofrat gegen

die Degeneration von heute vorzuschlagcn weiß; dies ist seine

ganze wissenschaftliche Erkenntnis, die er auszubietcu vermag
in dem Geisteskampf gegenüber einer Frage, von der Sein

oder Nichtsein der Gesellschaft abhängt. Der

Herr Hofrat hat nur das Rauschen der Blätter seiner dicken

Bücher vernommen, aus denen er seine nach der Lampe duf-

tende Weisheit entnommen; das Rauschen des wirklichen

Lebens draußen ist ihm in seiner weltfernen Studierstube wie

es scheint, völlig entgangen. Weiß er denn nicht, daß die

menschliche Gesellschaft in Klassen abgegliedert ist und daß

diese Gliederung sich auf die Vorrechte gründet, durch welche

die große Masse von einer kleinen Minderheit beherrscht und
ausgebeutet wird?

Die moderne Gesellschaftswissenschaft, die der Herr Hofrat

in seinem Vortrage auch nicht einmal gestreift hat, zeigt uns,

wie weit diese Unterdrückung und Ausbeutung geht, und

welchen Schaden sie dem Volkskörper an seiner Gesundheit zu-

fügt. Man kann heute, ohne daß ein begründeter Einwand

überhaupt möglich wäre, feststellen, daß bei dem bestehenden

Verhältnis von Volkseinkommen und Lebensmittelpreisen eine
Unterernährung des weitaus größten Teiles des

deutschen Volkes stattfindet. Dazu kommt die so häufige

Ueberanspannung der Arbeitskräfte, die

Intensität der Arbeit, welche mit dem furchtbaren Konkurrenz-

kämpfe in der heutigen Geschäftswelt verbunden ist. Die auf

der sozialpolitischen Gesetzgebung beruhende Hygiene hat hier,

wenn auch die Arbeitszeit beschränkt ist, bei weitem nicht die

notwendige Ausdehnung erreicht. Wir brauchen den engen

Zusammenhang der Degeneration mit der kapitalistischen Pro-
duktionsform und der Klassenherrschaft wohl nicht noch näher

nachzuweisen; auf alle Fälle ist es eine Tatsache, daß die

„Auslese" oder Zuchtwahl bei der heutigen Degeneration nicht

entfernt die Rolle spielt, wie die kapitalistische Ausbeutung.
Dabei muß bemerkt werden, daß bei der Masse des Volkes

den Konservativen über bas

die „Auslese" weit mehr dazu beiträgt, der Degeneration ent-

gegenzuwirken, als bei den oberen Zehntausend. Bei der

Masse, wo mehr nach Neigung oder Liebe sich die Paare zu-

ammenfinden, werden selten so widersinnige Verbindungen

tattfinden, wie bei den oberen Zehntausend, wo männliche

und weibliche Krüppel um ihres Geldes willen geheiratet

werden. Wie oft liest man Inserate, in denen eine reiche Frau

gesucht wird, die auch alle möglichen körperlichen Mängel
haben darf! Welch eine „Auslese"!

Auf welche Art die Züchtungskunst betrieben werden soll,

das sagt der Herr Hofrat nicht näher. Er empfiehlt nicht, es

so zu machen, wie die Spartaner, welche alle verkrüppelten

Kinder in einen Abgrund warfen; er weiß aber gegen eine

solche „hygienische" Maßregel auch nur den Einwand aufzu-

bringen, daß man die „Massenproduktion" für einen solchen
Verlust nicht leisten könne.

So bewegt sich auch hier, wie so oft, die Wissenschaft nur

im Jnteressenkreise der herrschenden Klassen. Daß die erste

Bedingung, der Degeneration wirksam zu steuern, die Ein-

schränkung, resp, die Beseitigung der kapitalisti-

schen Ausbeutung in Stadt und Land ist — dieser un-

bequemen Tatsache geht der loyale Gelehrte sorgsam aus

dem Wege. Von einigen wenigen um so lobenswerteren Aus-

rrhmen abgesehen, überlassen cs die Herren Physiologen der

Sozialdemokratie, die Erklärung für die Zerstörung der Volks-

gesundheit in der unbarmherzigen Ausbeulung der Arbeitskraft
und der Unterernährung zu suchen.

Wenn man die bei der harten Arbeit verbrauchten Be-

standteile von Hirn, Muskeln ujib Nerven durch genügende

Ernährung und Erholung wieder ersetzen könnte, so wäre das

ein weit gewichtigeres Mittel gegen die Degeneration, als die
sorgfältigste „Auslese".

Die kapitalistische Weltordnung hat nach dem Vorbilde

des feudal-kapitalistischen Junkers Bismarck wohl Millio-

näre gezüchtet; daß sie berufen ist, gesunde Völker zu züchten,

daran darf man billigcrweise zweifeln. Die Rettung aus

dem kapitalistisch-feudalen System von heute bedeutet auch die

Rettung aus der Degeneration.

Einige hochwohlweise bürgerliche Politiker werden uns hier

wieder entgegenhalten, wir wollten den Kapitalismus zum

Sündenbock für alles stempeln. Das fällt uns gar nicht ein.

Wir werden nicht jeden Buckel und jeden Narren im Sünden-

register des Kapitalismus verzeichnet haben wollen. Aber daß

der Kapitalismus die Hauptschuld an den reihenden Fort-

schritten der Degeneration unsrer Zeit trägt, das scheint uns

außer Zweifel. Im Volke fördert er die Degeneration durch

Ausbeutung, Mangel und Verpauperung überhaupt, bci den

herrschenden Klassen durch übertriebene Schwelgereien und

Ausschweifungen. Das scheint aber über den Horizont eines

Münchener Hofrats zu gehen.

Manchmal, wenn er bas Vergnügte, gcksunbe, rotbraune Ge-
ficht der Mutter sah, wie sie bem Vater, Der immer blaffet wer»
benben Tochter aber einem bet Nachbarsleute zulächelte — bäumte
e» sich in feinem Herzen, dachte er an Gewalt im Gefühl seines
Rechts, und seine Fäuste ballten sich.

Aber seine Glieder waren schlaff, als wollten sie sich
lösen, und ein selbstgehässiger, verwirrter Gram, unklar ....
Herbstnebel, schlich sich immer tiefer in all fein Denken und
Fühlen hinein.

Et begegnete allen freundlich bis zur Nachgiebigkeit.

Verhalten der Partei in «neben der
für sicki au-nützen. Ihr £rgan, die
die fonferOatibcn Männer, welche sich

CNachbruck verboten.)

Sune Storvik.

Novelle von Gustaf Allman.

Im allgemeinen bringt man den Verhandlungen der
1 " ' 1 i medizinischen Kongresse mitallgemeinen medizinischen Kongresse

Recht ein hohes Interesse entgegen. Es offenbart sich dort,

welche Fortschritte in der Erforschung von Ursache und Ver-

lauf der Krankheiten des menschlichen Körpers und in der Be-

kämpfung derselben gemacht worden sind. Eine staunens-

werte Fülle neuer Gedanken kommt da manchmal zum Vor-

schein. Nicht selten aber bekundet sich eine recht bedauerliche

Einseitigkeit bei den Leuchten der Wissenschaft. Gar

mancher Physiologe ist ein schlechter Soziologe, d. h. gar

mancher Professor, der gediegene Vorträge über die am

thfdjcn : besonn sammt.
_ _ sehr wohl, datz es, zumal

im gegenwärtigen Moment, nicht das foezielle Interesse bet
Konservativen gegen die Wahlreform ansspielen bars; es versucht

wenn es zu einet Halbwegs demokratischen Rev
'Ji. atrirrt) weih daS Organ der Junker sehr wohl, d

Begierde packte ihn, als sie dicht an feiner Wange flüsterte: „Tu
sollst heute haben, was Du willst — aber nimm uns hier nicht
alles fort — sonst — sonst — was Du willst, Sune —"

Er preßte ihren Körper an den feinen, eS weinte in ihm
vor Liebessehnen, eine Tiefe öffnete und schloß sich vor ihm.
Aber in dieser Heftigkeit der Leidenschaft und des Verlangens
nach Zärtlichkeit fühlte er, daß et, nicht sie ein für ewig Ge»
fallener wäre, wenn er jetzt annähme, was ihm im Schmetz und
nicht in höchster Freude angeboten wurde.

In feinen Zügen flackerte bald ein Lächeln, bald ein begin-
nendes Weinen. Blind gehorchte er der kleinen festen Hand,
welche die feine hielt und ihn wieder hinein führte. Lise und
Sune schlichen in fein Zimmer.

Draußen schliefen Erde und Meer. Die Leiter stand noch
an der Mauer nach dem Garten zu, und die Kriechetstfen unter
dem Dachfirst raschelten im Winde.

Tic Nationalliberalen als Prügelknaben.

Eine längere, den Umständen angemessen recht trübsinnige
Betrachtung über den WahIausfa 11 in Stollberg-
Schneeberg schließt die „NattonaUib. Korrespondenz" mit
folgenden Bemerkungen:

„T aktisch wäre es vielleicht richtiger gewesen, wenn
die nationalliberale Parteileitung in Schnee-
berg-Stollberg die Konservativen und Bündle r die
Folgen ihrer Steuerpolitik selbst hätte tragen lassen;
wenn sie darauf hingewirkt hätte, baß, wie bei der vorigen Wahl,
wieder ein f r e i f o n f e r b a t i ö c r Kandidat dem Sozial-
demokraten entgegengestellt würde. Es mag fein, daß ein solcher
noch weniger Stimmen erhalten hätte als der national-
liberale. Aber da an einen Sieg ja, wie oben ausgeführt, sowieso
nicht zu denken war, so war b i e Stellung bes zum
P r ü g_e 11'n a b e n prädestinierten Kandidaten
ein Opfer, das die nattonalliberale Partei brachte — cm

VI.

Der alte Starb ik und Edvin Berndts waren nach der Stadt
gefahren. Sie hatten immer häufiger Geschäfte dort zu erledigen.

Das bleiche Wasser draußen lag wie im Todes;chlurnmer.
Alles war umfangen von dem graublauen, schlafenden Dftober»
Himmel, der sich unter der Schwere der Regenwolken zu senken
schien. Ein gedämpftes Licht, wie von einem verborgenen Feuer-
herd, stieg jeden Morgen über den dunkelblauen niedrigen Hü-
geln ins Land. Es war beständige Dämmerung, ein Tag, der
nicht erwachen wollte.

Seitdem der Wagen mit den Männern ;ortgerai;elt war,
herrschte auf beiden Seiten des Weges völlige Ruhe auf den

f Der Nachbarsbauer ging am Strande entlang, ">1 Stock und
Schirm, wie immer, 'doch mit neuen, glanzenden Holzschuhen. Er
tat, als besichtige er drunten einen verfallenen Psahlzaun.

Oben in Storviks Garten standen Lise und
Mädchen hatte Kriecherbfen in dichte, dunkelgrüne Bu;ckxl zu-
fammengebunben. Sune stellte eine Leiter an die Wauer, un
bann hängten sie die Zweige in doppelten Rechen auf Nagel
unter dem Dachfirst. Life wollte es allein machen, er wllte ihr
nur die Leiter festhalten. , Furten

Man hätte sie wirklich für Kinder desselben hatten
können. Sie waren beide ein wenig fdjianfer, als Landleute tn
der Regel sind. Auch geckleidet waren sie, ganz gleichmäßig, in
arauc und schwarze grobe Tracht von einfacher Form.

Mit stummer, merkwürdiger Wachsamkeit solgten «uneS
Blicke jeder Bewegung LiseS. Ihre Nähe schien 1 n »er mu
Natur eine Befriedigung, eine fast kindliche Ruhe »u gewahren,
die er scksweigend in vollen Zügen genoß. Glitt sein Bli sswnch
mal für einen kurzen Moment von ihr ab, so sah er leer unb
falt über die weite Küste und kehrte schnell wieder zu demselben

' Toch das Schweigen wurde drückend wie ein hartes Gesetz,
baö man brechen möchte. Und sie war es, die — ''f
oben auf der Leiter staub — begann: „Weißt Du, Sune, wak
Mutter sagt?"

Wahlberein der freiton ferbatiben Partei anzu-
schließen. Ter Gedanke der Gründung einer j u n g f o n f c r>
tonferbatiben Partei, der in Groß-Berlin auf tauchte,
sei, so resümiert die „Post", kein glücklicher unb werde eine be-
trächtliche praktische Bedeutung nicht gewinnen.

Die Freikonserbatiben, die ehemalige „Botschasterfraftion',
sind nur ein Häuflein politischer Offiziere ohne Soldaten. Sie
möchten sich so ein „Heer" schaffen. Aber viele werden sie wohl
nicht einfangen.

Folgen der Tabaksteuer.

In der „Dresdener Volkszeitung" veröffentlicht der Dres-
bener Gauleiter des Teutschen Tabakarbeiterverbandes, O. Wenzel,
eine Tarstellung der schlimmen Folgen, die das Verbrechen des
Schnapsblocks über die Tabakproletarier Sachsens bringt. Zu.
nächst wird festgeftellt, daß 476 Arbeiter und Arbeiterinnen gänz-
lich entlassen sind. Daß diese Arbeitslosen seht in andern Tabak-
fabriken Unterkommen können, ist völlig ausgeschlossen. Zur
Leistung andrer Arbeit ist ihr febroäetlicher Körper vielfach nicht
geeignet, und so gehen diese einer mehr als trüoen Zutunst ent-
gegen. Tem Hunger unö dem Elend jeno sie überliefert. Dazu
kommt, datz .'446 Personen tagelang ansseyen und feiern mutzten,
mit einer Gesamtzahl von 26 283 verlorenen Arbeitstagen. Per-
kürzte Arbeitszeit haben 2203 Arbeiter mit pro SBodie 42 249 ver-
lorenen Arbeitsstunden. Ferner ist 2385 Personen bas zu lie-
fernbe Pensum erniedrigt worden, und zwar um Vs bis H der
bisherigen Produktion.

Ter Lohn ausfall macht bemgemäh eine enorme Summe
aus. Zwar haben Reichstag und Regierung einen Unterstütziings-
fonds für die geschädigten Tabakarbeiter geschaffen; doch wird die
ganze Lächerlichkeit des Viermillionenfonds durch vorstehende
Lohnberechnungen zur Evidenz bewiesen. Giesberts, bei chrift.
Hebe Arbeiter,ekretär, kann wirklich stolz fein auf seinen ihm von
der Regierung diktierten Antrag, nur vier Millionen Mark auf
zwei Jahre Unterstützung festzusetzen. Etwa ,* 85 000 beträgt
allein der Lohnausfall bei sächsischen Tabalarbeiter in 14 Tagen.
Da sollen vier Millionen Mark fürganzDeutschland zwei
Jahre lang reühen?! Wenn schon allein in Sachsen so ge-
waltige Schädigungen zu verzeichnen sind, kann man sich annähernb
ein Bild des krassesten Elend? anomalen, daS sich durch
Zuiammenstellung der Tatsackien aus dem Reiche ergeben muß.
Dabei stehen wir noch ant Anfang der Krise. Das ganze Elend,
welches die Raubpolitik des Schnapsblocks über die Tabakarbeiter
gebracht hat, wird sich erst in feiner ganzen Größe offenbaren,
wenn die setzt leeren Läger sich gefüllt haben. Maffenentlaffungen
sind schon angekündigt. Was bedeuten demgegenüber die vier
Millionen? Daß sie nicht auSreidien können, um die herein-
gebrochene unb noch bevorstehende Not zu lindern, scheint beu Be-
hörden selbst einzuleuchten. 'Ulan kann es wenigstens annehmen,
wenn man weiß, datz schon über 14 Tage feit Einreichung vieler
Unterstützungsgesuche verstrichen sind, die Arbeiter aber noch nichts
erhalten, haben. Hat die Behörde Sorge, daß der Fonds zu schnell
verbraucht wird, wenn man die Gesuche etwas rascher erledigt?

Tie Arbeitslosigkeit und Erwerbsbeschränkung der Arbeiter
scheinen auch die Unternehmer für Lohnreduzierungen
ausnützen zu wollen. Dieselben Fabrikanten, die als Mitglieder
des Teutschen Tabakbereins der Regierung 40 Millionen Steuern
angeboten haben, wagen es, den erbärmlichen Lohn der Arbeiter
angesichts der ungeheuerlichen Verteurung der ganzen LebenS-
Haltung des Volkes noch zu kürzen!

antwortet:

„Der Ausgang der Wahl im Wahlkreise Stollberg-Schneeberg
bestätigt einfach, was schon der Ausfall der Landauer Wahl auf
das nachdrücklichste gelehrt hat. Die Reichsfinanzreform mit
ihren mehr als 300 Millionen Steuern auf den Verbrauch der
großen Massen wirkt eben genau so, wie die Zoll- und Steuer-
reform von 1879 und die Erhöhung der Branntweinsteuer und
der Getreidezölle im Jahre 1887; d i e Opposition hat
vollen Wind in den Segeln, die Mehrheitsparteien zah-
len die Zeche. Das ist eine unvermeidliche Folgeerscheinung des
Reichstagswahlrechts, bei dem die eigensüchtigsten Motive sich un-
gezügelt geltend machen sönnen."

Herr v. Zedlitz ist der Meinung, daß alle bürgerlichen
Parteien bei Neuwahlen zum Reichstag den Schaden zu
tragen haben würden: „Wer sich damit zu trösten sucht, datz
die jüngsten Wahlniederlagen auf die Rechnung des schwarzen
Blockes fallen, lügt sich daher einfach in die Tasche. National-
liberale und Linksliberale werden den Unmut der breiten Massen
genau so schwer empfinden, wie die rechtsstehenden Parteien.
Die so oft bekundete Bereitwilligkeit, 400 Millionen
inbireMeSteuern z u bewilligen, wird ihnen bei den
Wahlen genau so angelreibet, als hätten sie biefe Bereit-
willigkeit in die Tat umgesetzt. DaS ist bitter, aber auch darin
wirb man sich im liberalen Lager finben müssen. Allein b i e

Der Schmerz, Lise soviel Trauer unb heimliches Leid be-
reitet zu haben, zehrte wie eine Krankheit an Sunes Gemüt und
brach seinen letzten Mut. Er machte keine Pläne mehr, dachte
weder an Rache noch an Versöhnung.

Daß die Gespielin seiner Kindheit litt, verriet ihm das
scheue Schweigen, mit dem sie ohne Blick und Wort an ihm vor-
überging. Vielleicht, dachte er, ist gerade diese stumme Furcht
ein Zeugnis dafür, daß sie ihn doch wirklich liebte, den sie Bruder
nannte, obgleich die andern und der betäubende Einfluß der Zeit
sie auf einen andern Weg geführt butten. _ .

In diesem Falle war fein Schicksal um ,o schwerer «einen
schönsten Traum feit feinen Jugendjahren, seine süßeste und ver-
lockendste Erinnerung hatte er geschändet. Und all seine Qualen
begannen ihm als die Vollziehung eines heimlich tcher ihn ver-
hängten Gerichts zu erscheinen, das nun schrecklich fetn Maß
füllte.

Von der Höhe des Berges beobachtete Sune eines Morgens
im fisbergraucn Nebellicht, wie die Fischerboote in langen Reihen
über die weite Wasserfläche hinausglitten. Seine Augen folgten
der Flottille, die wie eine Familie von Eidergänsen drautzen
kreuzte, sich in die Länge zog und um die schmale Landzunge
verschwand.

Wie mächtig dieser Anblick die Sinne anzog, hinaus auf das
einsame Meer unter dem feuchtkühlen Himmel! Wie ein Fieber-
kranker in seinen Visionen nach kühlen Springquellen und eisigem
Champagner lechzt, so drängte es Sune danach, die Segel im
brausenden Winde knattern, das Wasser gegen die nassen Buge
klatschen unb bie eifrigen, kräftigen Stimmen brautzen reden zu

hören. Es war wohl etwas von dem väterlichen Leben, das s,ch
in dem Nachkommen regte und roiebergebären wollte, setzt, roc
fein ganzes eignes Wesen im Kampf lag ober völlig erlosch, roc
er wurzellos ward unb in totem Wasser trieb.

®t hatte einer von denen sein wollen, bie einen langen Weg
machen aber wieder zurückerwartet und willkommen geheißen
werden. Für immer wegblefben wollte er um Gotteswillen nie.
.hierher gehörte er, von hier wollte er nicht fort.

Dock er paßte nicht mehr hierher. Keiner bedurfte seiner,
alle wandten ihm den Rücken. Wer er liebte alles hier, lln-
vernünftiger als ein Narr, welcher al? ein Kind, bettelte et
darum, für ewig von dieser schweigenden herbstlich oben Küste
umfangen zu werden, deren sarge Wiesen und nackte Bäume der
Nebel verhüllte.

Die einzige lebende Stimme in dieser feiner Welt war die
verweinte Stimme Lises — die ihn bat, daß er gehe.

Die preußische Wahlreform

macht die „Kreuzzeitung" einmal wieder zum Gegenstand einer
längeren Betrachtung, aus der in jeder jfcile bie Besorgnis
spricht, datz die Juiikerrnacht einen argen stoß erleiden könnte.

Spät am Tage kehrte der Vater heim, mit rotem Kopf, im
Festrausch. Sune begegnete ihm in dem großen Z'
Gesicht war bleich, seine Zunge mcrftcürbig sckftve
Barben steif. Währenb sie auf das Mittagbrot warteten, bas
die Mutter unb Life brautzen bereiteten, bot ber Bauer seinem
Sohne den Rest aus seiner Reiseflasche dar. Sune trank.

„Prost, mein Sohn," sagte ber Vater bann und erhob feint
mächtige Nase, während er bie Flasche leerte. „Prost! Ich soll
meinen Sohn von meinem Freund Molinber grüßen," fügte er

darum zunächst Zeit zu gewinnen und den Liberalen das Ver-
langen nach einer sofortigen Reform auszureden; ein solches
Werk dürfe auf keinen Fall überstürzt werden:

„Ein Hinausschieben der Entscheidung über ein wichtiges
staatliches Reformwerk würbe ben nicht zu unterfchätzenben Vor-
teil bieten, bah badurch ben Parteikämpsen ein Gegen-
ftanb vorläufig entzogen würbe, bet nur zu noch
größeren Zwistigkeiten im Lager der bürgerlichen Par-
teien führen müßte, als sie schon heute zum Schaben des inneren
Friedens und zum Nutzen der Sozialdemokratie an
der Tagesordnung sind. Wenn die Sozialdemokraten ein Rezept
zu schreiben hätten, bas zur Kräftigung ihrer Propaganda und
zur Schwächung ber „Bourgeois" bienen soll, dann könnte es nur
lauten: Sofortige Einbringung ber preußischen Wahlrechts-
reform mit möglichst starkem bemokratischen Einschlag."

Heuchlerisch versichert bie „Kreuzzeitung" dann, sie habe nicht
etwa bie Absicht, bie Reform zu hintertreiben, benn die Konser-
vativen pflegten stets die Staatsraifon über das Parteiinteresse
zu stellen. Um so mehr versucht sie, den Liberalen Angst vor
der von ihnen selbst geforderten Wahlreform zu machen, indem
sie weiter ausfuhrt:

„Die Liberalen, besonders aber die Demokraten, gehen freilich
von der Meinung aus, der Liberalismus wurde in Preußen
und darüber hinaus im Reiche mit einem Schlage bie e r -
wünschte Macht und Stärke erlangen, wenn nach
ihren Vorschlägen das Wahlrecht reformiert würde. Sie stellen
sich dieses Rechenexempel einfach so vor: Grundsätzliche Minde-
rung des ländlichen Einflusses durch Temokratisierung des Wahl-
rechts unb anbertoeitige Wahlkreiseinteilung unb damit ver-
bunden ganz erhebliche Stärkung des städtischen Einflusses.
Fazit: Starkes Sinken ber konservativen und noch stärkeres An-
wachsen der liberalen Mandate. Aber diese Rechnung ist un-
richtig. Es ist ein wesentlicher Faktor dabei vergessen:
die S o z i albemolratie, die schon durch die vor kurzem zum
ersten Male zur Anwendung gekommene „kleine Wahlrechts-
reform" ganz respektable Vorteile batongetragen hat. Schon ein
Blick auf die keineswegs glängcnocn Geschäfte, die ber Freisinn
auf Grunb bes allgemeinen, gleichen Wahlrechts im Reichstage

macht, sollte den Linksliberalen über den Widersinn ihrer radi-
kalen Wünsche zur Gestaltung des preußischen Wahlrechts die
Augen öffnen."

Was hier die „Kreuzzeitung" den Liberalen sagt, das sagen
diese sich tief in ihres Herzens Innern auch selbst. Und darum
ist es den politisch kurzsichtigen Elementen auch so wenig Ernst
mit einer wirklich demokratischen Wahlreform für
Preußen, wenn der Freisinn sie auch „programmgemäß" fordert.
Er weiß ja sehr gut, daß an eine Erlangung des Reichstags-
wahlrechts für Preußen schwerlich so bald zu denken ist, und so-
mit erscheint ihm seine eigene Forderung „ungefährlich". Jeden-
falls wäre eine wirklich ^demokratische Reform nur möglich
Unterführung der Sozialdemokratie, und die Ar-
beiterklasse würde auch die Hauptnutznießerin derselben fein.
Davor haben aber die freisinnigen Führer und ihr Spießbürger-
anhang eine Heidenangst und sie werden sich gern mit einer
„Wahlreform" begnügen, die mit den Konservativen gemacht iver-
den sann und bann natürlich auch danach geartet wäre. Wenn
es also nach den liberalen Wahlreformern ginge, würde sicher
nicht Vie! dabei heranskommen. Aber auch die Arbeiter-
schaft verlangt im eigensten Slaffcijintcrffc dringend nach einer
Reform und zwar nach einer ernsten und sie wird alles dran-
setzen, sie zu erzwingen. Das Bürgertum hat aber auch ein
wirtschaftliches Interesse an der Reform, denn die Junker-
Herrschaft gefährdet, je länger sie dauert, immer stärker die
Interessen ton Industrie, Handel und Verkehr. Da werden

eilicnlid) politische Bedenken, die aus der Furcht vor bemachten des Einflusses bet Arbeiterklasse entspringen, zurück-
treten müssen.

Sie wollen im Trüben fischen.

Tie Freikonfervativen möchten setzt bie Miß-
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daß der Landarbeiter gezwungen ist, nebenher auf Lohnarbeit
zu gehen. Das ist der Zweck; damit will man der „Leutenot"
begegnen.

Preußisch Polnisches.

Man ist allerhand Leistungen der preußischen Bureaukratie
im Kampfe gegen das Polentum gewöhnt, aber stets aufs neue
weiß sie bie Welt zu überraschen. Der jüngste Streich ist eine
Masse n exm i ssion polnischer Villen besitze r.
In dem nahe bei Posen gelegenen Ausflugsorte
Unterberg ist eine ziemlich umfangreiche Villenkolonie im
Entstehen. Der Aufbau pillenartiger Gebäude ist bisher n u r
Deutschen unter der Bedingung gestattet worden, daß sie durch
Eintragung einer Kautionshypothek im Betrage von mehreren
tausend Mark Konventionalstrafe verpflichteten, die Ge-
bäude an keinen Polen zu verkaufen. Einer
größeren Anzahl von Polen, die in Unkenntnis dieser Be-
stimmungen des Regierungspräsidenten in der Villenkolonie
Parzellen erworben hatten, wurde von dem zuständigen Distrikts-
amtskommissar Keller in Moschin gestattet, aus Fachwerk be-
stehende „Gartenhäuser" auf dem von ihnen erworbenen Terrain
zu erbauen. Jetzt, nachdem eine große Anzahl dieser Garten-
häuser von den Eigentümern zwei und drei Jahre während der
Sommermonate bewohnt wurden, erhielten dieselben zu ihrer
Ueberraschung eine Verfügung des Distriktsamts Moschin:

„Sie werden hiermit infolge Verfügung des Herrn Re-
gierungspräsidenten vom 29. v. M. — P. G. II. J.-Nr. 1363 09
aufgefordert. Ihr zu Wohnzwecken benutztes Gartenhaus in
Unterberg sofort und zwar spätestens bis zum 10. d. M. zu
räumen, sämtliches Mobiliar daraus zu ent-
fernen und das fernere Bewohnen dieses Ge-
bäudes zu unterlassen, widrigenfalls gegen Sic auf
Grund des § 132 des Gesetzes über bie allgemeine Lanbesver-
waltung vom 30. Juli 1883 eine Gelbstrafe von zunächst .K 30,
an bereu Stelle für ben Fall be? Unvermögens eine Gefängnis-
strafe von brei Tagen tritt, fesigestellt werden wirb."

Der „Dziennik Poznanski" führt bas Verbot auf bie Quer-
treibereien eines in Unterberg ansässigen höheren Beamten zurück,
ber wieberholt erklärt haben soll, bie Niederlassung der Polen
direkt vor der Nase der Deutschen nicht zu dulden und dagegen
Einspruch zu erheben, da sonst in Kürze die Polen in der Pillen-
kolonie die Mehrzahl bilden würden.

Was die Ursache der Maßregel auch fein möge, sie kenn-
zeichnet so recht den preußischen „Geist", der nachgerade Deutsch-
land in der ganzen Welt zum Gegenstand des Spotte? und ber
Verachtung macht. Und Angesichts solcher Zustände haben bie
sogenannten Vertreter des polnischen Volkes durch bie „Finanz-
reform" ber Regierung neue Machtmittel gegeben.

Der sächsische Wählerlisten-Skandal.

Die schon mehrfach erwähnte Anrechnung von Steuer-
rückständen, um ben Rückständigen das Wahlrecht zu ent-
ziehen, wird in den einzelnen Teilen des Landes ganz verschieben
gehanbhabt. In Dresden, Zwickau, Pirna usw. hat man Steuer-
rückstände bis 15, ja 20 Jahre zurück mit Verlust des Wahlrechts
„bestraft", in andern Teilen, so zum Beispiel in Chemnitz, ist man
nur bis 3 Jahre zurückgegangen. Die Regierung sieht diesem
Wirrwarr tatenlos zu. Sie verweist auf das Oberverwaltungs-
gericht; aber ehe dieses eine Entscheidung gefällt hat, können die
Wahlen längst vorüber sein. Jedenfalls sind bann die Abge-
ordneten in ben verschiebenen Kreisen auf Grund verschieden
ausgestellter Wählerlisten gewählt, und es könnte in Sachsen bas
Berliner Beispiel (Sossierung von vier sozialbemokratischen
Lanbtagsmandaten wegen nicht „richtig" ausgestellter Wahllisten)
sehr leicht Nachahmung finden. Das Urteil des Oberverwaltungs-
gerichts mag ausfallen wie es will: ein Teil der Wahlen wird
immer kassiert werden können. Ein Eingreifen der Regierung
ist daher dringend nötig.

Das empfinden auch die bürgerlichen Parteien; sie sehen ein,
welch ungeheure Erbitterung bie rigorose Auslegung
des Wahlgesetzes durch einzelne Behörden bei der Bevölkerung
auslösen muß. Die ..Dresdener Nachrichten", das Organ ber
Konservativen, forbern einen entscheidenden Schritt ber
Regierung, um bem Zustanbe bet Unsicherheit ein Enbe zu
machen. Der nationalliberale deutsche Reichsverein hat
an das Ministerium des Innern eine Eingabe gerichtet, in ber
er bie Ansicht vertritt, daß verjährte «also über 3 Jahre fällige)
unb solche Steuerrückstände, deren Nachzahlung nicht mehr
möglich ist, den Verlust des Wahlrechts nicht nach sich ziehen
dürfen. Das Ministerium wird ersucht, eine entsprechende An-
weisung an die Behörden als Ergänzung der Ausführungsorb-
nung zum Wahlgesetz zu erteilen.

Ci» freisinniges Wahlprogramm für Sachsen.

Für bie im Oktober zu vollziehenden sächsischen Land-
tag s w a h l e n bat der Landesverband der Freisinnigen Ver-
einigung sein Wahlprogramm veröffentlicht. Es wird in ihm
zunächst die Beseitigung der bisherigen kön-
servativen Mehrheit als notwendig bezeichnet unb ver-
sprochen, baß für bie Erreichung dieses Zieles bie Freisinnige
Vereinigung im Zusammengehen mit ben übrigen wahrhaft
liberalen Elementen bes Lanbes alle ihre Kräfte einfetzen werbe.
Die Freisinnige Vereinigung wirb auch in Zukunft bie Ein-
führung be? Reschstagswahlrechts mit Ver-
hältniswahlen für bie Lanbtagswahlen verlangen. Weiter
ferbert sie unter anberm den Ausbau des sächsischen Verfassungs-
lebens, Neueinteilung der Wahlkreise, Reform
ber Ersten Kammer, in ber nicht mehr die Rittergutsbesitzer den
Ausschlag geben sollen, Vereinfachung des sächsischen Ver-
waltungskörpers, Sparsamkeit im Staatshaushalt,
zeitgemäße Reglung des Gemeindesteuerwesens, Beseitigung der
Privilegien der Rittergüter, Förderung des gewerblichen Mittel-
standes, im Interesse diese? gewerblichen Mittelstandes eine
gesetzgeberische Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes, Verbot
ber Ramschausverkäufe unb Wanderlager, Reform des Sub-
missionswesens, Hebung des Fachschulwesen?, Veranstaltung von
Meisterkursen sowie staatliche Förderung be? gewerblichen Krebit-
unb Genoffenschaftswesens.

Im Gegensatz zur wirtschaftlichen Vereinigung, bie ben ge-
werblichen Mittelstanb ber Gefolgschaft der Konservativen zu-
führen will, betrachtet bie Freisinnige Vereinigung ein Zu-
sammengehen des Kleinhandels unb Klein-
gewerbes mit ben agrarischen Reaktionären
als ihren Interessen schnurstracks zuwider-
laufend. Tie Bestrebungen ber sächsischen Lehrers ckiaft,
eine zeitgemäße Reform bes Unterrichtstuesens herbeizuführen,
wirb bie Freisinnige Vereinigung mit aller Kraft unterstützen,
ebenso bie berechtigten Forberungen ber Privatangestekl-
t e n. Im Interesse ber Arbeiter will die Freisinnige Ver-
einigung sich gegen jede Verkümmerung be?
Koalitionsrechtek toenben unb auf ben Ausbau jener
Einrichtungen hinarbeiten, bie geeignet sinb, bie SBerftänbigung
zwischen ben Unternehmern unb ben Arbeitern herbeizuführen.

Das sinb, wie man sieht, für bürgerliche Kreise ziemlich
rabilale Forberungen. Aber sie sinb ungefährlich, benn ber
Freisinn hat in Sachsen noch weniger zu bebeuten als anberswo.
Das wissen bi« Herren auch selbst.

Die Regierung hat ihren Willen.

In Vilbel bei Frankfurt a. M. Hai Sonnabend die B e i •
geordnetennachwahl ftaitgefunben. In der ersten Wahl war
bet Genosse Armbrust gewählt worben. Die R e g i e t u n g erklärte
diese Wahl jedoch für u n g ü 11 g. In ber Nachwahl unterlag Genosse
Armbrust mit 378 gegen 385 Stimmen, die bet Kandibat ber ver-
einigten Bürgerlichen erhielt.

Eine Reform der Leumundszeugnisse

hat in Baben ber Minister bes Innern, Frhr. v. Bobmann,
verfügt. Das Leumunbszeugnis soll kein Vorstrafenverzeichnis
sein; geringfügige, weit zurückliegende, vielleicht infolge jugend-
licher Verirrung oder Not und Elend erhaltene Strafen soll bas
Leumunbszeugnis unter keinen Umftänben aufweisen. Am

Schlüsse der an bie betreffenden Behörden hinausgegebenen An-
weisung heißt es: „Allgemeine Grundsätze lassen sich hierüber
nicht aufstellen, wir möchten aber glauben, daß es der Behörde
bei Beachtung bet obenerwähnten Gesichtspunkte möglich sein
wirb, bem Leumunbszeugnis eine Fassung zu geben, bie den
Interessen aller an ber Ausstellung be?felben Beteiligten un-
beschabet ber unter allen Umftänben gebotenen Wahrhaftigkeit
be? Leumundszeugnisses gerecht wirb."

Vor den Tnmawahlen in Petersburg.

Das allgemeine Interesse in Ruhlanb konzentriert sich in ber
letzten Zeit auf die am 4. Oktober ftattfinbenben Petersburger
Wahlen für die Duma an Stelle des ausgeschlossenen Abgeord-
neten Koljubakin. Während des verflossenen Winters haben zwar
schon einige Nachwahlen für bie Tuma ftaitgefunben, aber feine
vermochte bas Jutereffe ber Bevölkerung zu fesseln, weil sie in
ben Wahlmännerversammlungen in bet Provinz stattfanden unb
infolgedessen von vornherein borbeftinwnt waren. Jetzt stehen
bie Wahlen in ben Stäbten mit direktem Wahlrecht, in Mo 8 lau,
Odessa unb Petersburg bevor, aber während bie Wahlen
in ben ersten zwei Stäbten in ber ersten Kurie ftattfinben, finden
sie in Petersburg in ber zweiten Kurie statt unb gewinnen ba-
burck für bie breiten Schichten ber Bevölkerung, denen ber
Staatsstreich vom Jahre 1907 bas Wahlrecht nicht völlig geraubt
hat, ein hervorragenbes Interesse,

Obwohl die Zahl ber proletarischen Elemente, bie sich an
diesen Wahlen beteiligen können, bank bem Umstanbe, daß bie
Wahlen auf Grund ber Wahllisten vom Jahr« 1907 vor sich gehen,
bebeutenb reduziert ist, werben die demokratischen Schichten ber
Bevölkerung, bie gerade in Petersburg in starker Anzahl
vertreten find, bei diesen Wahlen bie Möglichkeit gewinnen, zu

Der Bierkrieg.

Die preußische Eisenbahn Verwaltung, die zu-
nächst den B a h n h o f S iu i r t_c n verboten hatte, den Preis des
Bieres zu erhöben oder das Lchankmaß zu verkleinern, ist, wie
es scheint, anderer ti »ficht geworden. Nach offiziöser Versiche-
rung hat der preußische Minisler der vfsentlichen Arbeiten mit
Rücksicht auf die V^schiedenhcit der örtlichen Verhältnisse davon
abgesehen, für den gesanitcn L:taatsbahiibereich eine einheitliche
Anordnung wegen der Bicrpreise zu treffen und es den König-
lichen Eiienbahndirektionen überlassen, die Angelegenheit je für
ihren Bezirk zu prüfen und zu regeln; die Eisenbahndireklionen
sind hierbei jedoch angewiesen, darauf zu achten, daß die Aende-
rung des Brausteuergesetzes nicht als Anlaß zu einer ungebühr-
lichen über die Steucrerhöhung hinausgehcndeu Erhöhung der
Bierprcisc benutzt wird, und ermächtigt, etwa erforderlich
werdende Erhöhungen auch ohne Abrundung auf 5 oder 10 H
für das Glas Bier vorzunchmen.

Wenn nun auf den Bahnhöfen Bierpreiserhöhung eintritt,
wird natürlich der Boykotr auch dorr eintreten; er ist um so
leichter durchzuführen, als ja andre Getränke zu vorgeschriebenen
billigeren Preisen verabfolgt werden müssen.

Am konsequentcsren wird der Bierkrieg noch immer im
rheinisch-wefrfälischen Iuduttriegebiet durch-
gcführt. Bürgerliche Blätter versichern, es stehe schon heute fest,
,,daß der Biergenuß an sich einen gewaltigen

Rückgang erlitten hat und die Brauereien für
absehbare Zeit mit einer Verminderung des
Absatzes gegen die letzten Jahre rechnen müssen.
Die vielen Tausende von Arbeitern, die jetzt auf den Arbeits-
siätlen und sonsr des Biergenuffes sich ganz enthalten, kebrcn
nicht alle zum Biergenuß zurück, wenigstens nicht in
dem Maße, wie ihm früher gehuldigt wurde. Dazu kommt auch
die sebr tief gebende Bewegung unter den Gewerkschaften gegen
den Alkoholgcnuß überhaupt. Auch in bürgerlichen Kreisen hat
durch die erhöhten Bierpreise und die kleineren Gefäße der Bier-
genuß sehr abgenommen und wird auf lange Zeit hinaus sicher
nicht die frühere Höhe wieder erreichen. Im Industriegebiet wird
aber die Arbeiterschaft immer in erster Linie in Betracht kommen,
und da zeigen die Erscheinungen auf den großen Werken, daß

gleich mit einem Schlage der Biergenuß unter den Arbeitern in
unerwartetem Maße gesunken ist. In früheren Berichten sind
schon eine Reihe von Werken aufgezählt worden; zu diesen
kommen neuerdings das Annener Gußstahlwerk, auf dem der
Bierverkauf wegen Mangels an Absatz ganz ein-
gestellt worden ist, und das Kruppsche Stahlwerk in Annen, wo
ebenfalls der Bierverbrauch fast auf den Nullpunkt
g e f u n k e n ist. An die Stelle von Bier sind auf den meisten
großen Werken Milch, Selterswasser und Fruchtsäfte getreten".

In Grevenbroich hüben die Wirte sich entschlosien, zum
alten Preis bei altem" Matz zurückzukehren.

Eine Versammlung von etwa 30 Wirten in Sprend-
lingen fatzte infolge des Bierboykotts, der vom Publikum mit
größter Beharrlichkeit durchgeführt wird, den Bcschlutz, den
Bierausschank gänzlich einzu st eilen. In Leipzig
hat der Bierkrieg eine wesentliche Verschärfung dadurch erfahren,
daß eine von za. SOO Gastwirten besuchte Versammlung beschloffen
hat, sofort nicht nur den Ausschank von Lagerbier,
sondern aller Erzeugnisse der dortigen Braue-
reien einzu st eilen, dagegen echt bayrische, böhmische und
Lichtenhainer Biere weiter zu verzapfen. Die Versammlung
war sehr zuversichtlich über den Ausgang des Kampfes.

Mit Rücksicht auf die Steuererböhungen und um den Kon-
sumenten entgegen zu kommen, beschloß eine große Anzahl Wirte
der Kreise W i t t l a g e und Diepholz, eine Genossen-
schafts-Bierbrauerei, verbunden mit einer Konbrannt-
weinbrcnnerei anzulegen. Ein definitiver Entschluß soll in einer
großen Jnteressentcnversammlung am 19. d. M. gefaßt werden.

Eine Nebenerscheinung des Bierkrieges ist, daß jetzt die
Trinkgeldfrage zur lebhaften Besprechung kommt. Die
„Köln. Ztg." berichtet: „Der gegenwärtige Kampf um die Bier-
preisc und die dabei bei vielen Biertrinkern wieder aufgetauchte
Absicht, das Trinkgeiderunwesen zu beseitigen, haben die in K ö l n
behebenden sieben Verbände der Gasthausangestellten unter Bei-
seitelassung der sie sonst trennenden Fragen zu gemeinsamem
Vorgehen zur Erörterung ihrer Existenzfrage und Regelung
ibrer Lobnverbältnisse geeint. In der verflossenen Nacht zwischen
12 und 3Vj Uhr hielten sie eine stark besuchte Versammlung ab
mit der Tagesordnung: Bierpreiserhöhung und Kellnerlöhne.
Während der Verhandlungen kam es zu lebhaften Auseinander-
setzungen darüber, ob die zahlreich als Gäste anwesenden Nicht-
organisierten Gastbausangestellten zur Aussprache zugelassen
würden: man einigte sich schließlich dahin, daß sie kein Stimm-
recht haben sollten. Sämtliche Redner brachten zum Ausdruck,
daß die Gastwirtsgehilfen nie in die Reihe der geachteten Berufe
Eintreten könnten, solange sie Trinkgeidempfänger seien. AIs
Folge der Bierpreiserhöhung mache sich vielfach bemerkbar, daß
die über die Finanzreform und die Bierpreiserhöhung verärger-
ten Gäste geringere ober überhaupt keine T r i n I g e I b e r
mehr gaben. Demgegenüber erhielten die Kellner äußerst
geringe Entschäbigungen, unb in größeren Lokalen müßten sie
sogar Bruchgelb, Zeitungsabonnements, Kranken- unb Jnvaliden-
geld unb ben Hausbiener bezahlen, statt Lohn zu erhalten. Die
Gasthausangestelllen seien die schuldlosen Opfer der wirtschaft-
lichen Lage geworben unb erachten es für bie höchste Zeit, burch
Selbsthilfe im Kampfe gegen bas Trinkgelber-
Unwesen unb für bie Erzielung angemessener Lohutarife
ihre Standesinteressen zu wahren. Es wurde eine Entschließung
angenommen, nach der bie in ben Fachvereinen organisierten
Kölner Gastbausangestellten eine Reglung ihrer Lothnverhältniffe
in Anbetracht der teuren Lebenshaltung unb der Mindereinnahme
an Trinkgeld für unbedingt notwendig erachten und eine Korn-
mtffion, in die je zwei Vertreter der sieben Gehilfenvereine abge-
orbnet wurden, beauftragen, sich baldigst mit den Gastwirtsver-
bänden in Verbindung zu sehen unb bas Publikum über bie Sage
ber Gasthausangestellten aufzuklären."

Es wäre sehr zu wünschen, daß überall die Kellner in
ernster unb aufrichtiger Weife an bie Beseitigung des
bemoralifierenben Trinkgelderunfugs herangingen. Natürlich
darf es nicht bei Worten bleiben, deren in dieser Frage wirklich
genug gesprochen sind.

Ter amerikanische Zolltarif als Argument gegen Lohn-
erhöhungen.

Der Bund der Industriellen hat zum amerikanischen
Zolltarif eine Erklärung losgelassen, worin gesagt wird, „daß die
e i n z i g e Möglichkeit, dem zum größten Teil erhöhten Zoll-
tarif der Vereinigten Staaten, ber namentlich bie beutfdbe Klein-
eisen- unb Tertiliiibuftrie schwer treffe, wirksam zu begegnen, darin
zu erblicken sei, daß bie Gestehungskosten auf Grunb
ber bei uns bislang noch billigeren Lebenshaltimg wesent-
lich geringer bleiben müßten. Es erweise sich bie
Entschließung aller beteiligten Kreise in Teutschlanb, bie
Erzeugungskosten weder direkt noch indirekt zu er-
höhen, als die beste Abwehr der amerikanischen Einfuhrerschwerungen.
Diese Entschließung müsse nicht nur bei ber deutschen Regierung
unb beim Reichstag, fonbetn auch bei ben deutschen Ar-
beitern Platz greifen".

Das beißt, bie beutschen Arbeiter sollen sich, um bie Industrie
konkurrenzfähig zu erhalten, mit möglichst geringen Löhnen
zufrieden geben. Wenn bet Bund der Industriellen auch davon redet,
daß bie Erzeugungkosten'n i ch t höher werden sollen, so lauert da-
hinter doch der Gedanke, sie zu verringern durch Herabdrückung
der Löhne. Daß deren Kaufkraft durch die Steuerpolitik und den
Zollwucher sowieso schon vermindert ist, so daß sie dringend erheblicher
Aufbesserung bedürien, lassen die Herren Industriellen ganz
außer Betracht. Tie Arbeiter werden sich für solche „Förderung ber
Konkurrenzfähigkeit" aber bedanken und vermittels ihrer Organisationen
sich bie unaufschiebbare Erhöhung ber Löhne erkämpfen.

Staatliche Beihilfe für Arbeiteransiedluugen.

In verschiedenen Blättern wird berichtet: Nachdem zunächst
für die Provinz Ostpreußen Arbeiteransiedlungen durch die Kreis-
kommunalverbände nach bestimmten, von den zuständigen preu-
hischen Ministerien aufgestellten Grundsätzen mit staatlicher
Unterstützung in bie Wege geleitet sind, sind jetzt auch für der-
artige Ansiedlungen in Pommern, Schleswig-Holstein,
Hannover, Brandenburg und in Teilen der Provinz Sachsen
staatliche Beihilfen in Aussicht gestellt. Es werden jedoch für jede
Ansiedlung nicht, wie in Ostpreußen, 800, sondern cK 500 be-

willigt. Ter anzusiedelnde Landarbeiter darf dabei nicht in
«in Abhängigkeitsverhältnis zu einzelnen Ar-
beitgebern gebracht werden, baß er sich persönlich ober wirt-
schaftlich unfrei fühlt. Tie Belastung bes Änsieblers burch ben
Erwerb der Arbeitsstelle soll nicht wesentlich größer sein als
berart, daß sie burch ben jlanbwirtschaftlichen Ertrag ber Stelle,
einschließlich des anzurechnenben Mietswertes ber Wohnung, ge-
deckt wird. Die Stellen dürfen die Größe von 1,6 Hektar nicht
überschreiten. Eine dauernde Arbeitsgelegenheit
muß die Voraussetzung für bie Slrbeiteranfieblung fein. In ber
Regel soll bie Ansieblung in Gemeinben unb nur ausnahmsweise
in Gutsbezirken erfolgen. Zur Sicherung nationalpoliti-
scher Interessen unb zur Erhaltung ber Landarbeiter-
stelle ist ein Wiederkaufsrecht einzutragen. Die staatlichen Bei-
hilfen fließen in einen bei jedem Kreis zu bildenden Fonds, ber
nur für bie Zwecke ber Arbeiteransieblungen zur Reglung ber
öffentlich-rechtlichen Verhältnisse verwenbet werben darf. Zur
Deckung ber Anzahlung bes Ansieblers bars ber FonbS nicht be-
nutzt werben.

Istr bie Provinzen Posen unb Westpreußen sinb besondere
Grunb; atze für bie '.'Irbeiteranfieblungen in Vorbereitung.

Wenn auch gesagt wirb, baß der anzusiebelnbe Landarbeiter
nicht in ein Abhängrgkeitsverhältnis zu einzelnen Arbeit-
gebern gebracht werden soll, so ist die Ansiedlung doch so gedacht,



jefct befindet. Wenn aucb für den Personenberkebr an dieser
stelle der Uebergang auf die Vorortszüge der Berliner Bahn
möfilid) ist, für die $lii6rinflung und Abnahme von solchen Gütern,
welche nicht von der Ttaatsbahnverwaltung übernommen werden,
ist der Endpunkt bei Tiefstack wegen seiner entlegenen und un-
günstigen Lage in den, Winkel zwischen den Staatsbahnanlagcn
und dem Elbe-Bille-Kanal nahezu unverwertbar. Auch wenn in
späterer Zeit die int Bebauungsplan vorgesehenen Straßen das
Gebiet nördlich der Bahn durchziehen werden und durch die Be-
bauung dieser Flächen ein lebhafterer Verkehr hier erwachen wird,
erscheint diese Stelle als Eispunkt und Ausgangspunkt des von
Osten her nach der Stadt führenden Kleinbahnverkehrs nicht auf
die Dauer möglich. Die Anlage eines Ortsgüterbahnhofs, auf
welchem die aus dem umliegenden Landgebiet mit den Klein-
bahnen zugeführten Artikel und Nahrungsmittel abgenommen
und durch Fuhrwerk in die innere Stadt gebracht werden, wird
mit der Zeit an andrer Stelle zur Notweitdigkeit werden. Eben-
falls wird die Herstellung einer Geleisvcrbindung von diesem
Endbahnhof nach dem großen städtischen Zentralmarkt am Deich-
tor zur direkten Ueberfuhrung der durch die Kleinbahnen heran-
geführten Marktwaren ins Auge gefaßt werden müssen.

Sowohl für die Wetterführung der Kleinbahnen über Tiesstack
nach der Stadt wie auch für die Durchführung des erwähnten
Marktgleises kommt allein das Terrain in Betracht, welches sich
nördlich an die Anlagen der Staatsbahn anschließt, weil nur
hier die erforderlichen Flächen noch unaufgeschlossen und un-
bebaut vorhanden sind. Nur in unmittelbarer Anlehnung an
die bestehenden, nach dem Stadtinnern führenden Gelcisanlagen
der Staatsbahn läßt sich später das Projekt verwirklichen, dem
neuen Zentralmarkt am Deichtor ein Verbindungsgeleis von dem
Endpunkt der künftigen Kleinbahnen zuzuführen. Auch wenn
die Ausführung dieser Projekte zum Teil erst in fernerer Zukunft
in Frage kommt, ist doch die Entschließung darüber, ob sich der
Staat die Möglichkeit wahren will, ihrer Ausführung später
näherzutreten, nicht weiter aufzuschieben, wenn die einzige noch
verfügbare Eingangsstrecke nicht durch Bebauung mit Privat-
wohnungen endgültig verschlossen werden soll.

Nach eingehender Prüfung der ihr hierüber vorgelegtcn
Projekte hat die Senatskommission für die Eisenbahnangelegen-
heiten an die Finanzdeputation das Ersuchen gerichtet, die für
eine spätere Ausführung der angedeutcten Projekte nötigen
Terrainflächen für den Staat in Besitz zu nehmen. Unmittelbar
östlich vom Billhornerdeich liegt auf der Strecke der Berlin-
Hamburger Bahn die Haltestelle Rotenburgsort. Daneben wird
die einstweilen als Endpunkt vorgesehene Haltestelle der nach dem
Hammerbrook und dem Billwärdcr Ausschlag führenden Zweig-
linie der im Bau begriffenen städtischen Vorortsahn angelegt
werden. Der künftige Endbahnhof der-Kleinbahnen soll sich un-
mittelbar nördlich neben diese beiden Haltestellen legen, so daß
dem Personenverkehr an dieser Stelle der Uebergang sowohl auf
die Vorortszüge der Berliner Bahn wie aus die Züge der
städtischen Vorortsbahn offen steht. Weiter nach Norden sich an-
schließend mit dem Zugang vom Billhornerdeich ist der künftige
Güterbahnhof der Kleinbahnen projektiert, welcher somit dem be-
stehenden und künftig nach Osten hin zu erweiternden Güter-
bahnhof der Staatsbahn benachbart liegen wird. Das Ergebitis
der mit der Verwaltung von Dr. Aug. Abendroth und H. C.
Metzer jr. Testamenten eingeleiteten Verhandlungen ist der Ver-
trag vom 3. September d. I. Nach diesem Vertrage erwirbt der
Staat einen zirka 1980 qm großen Terrainstreifen westlich vom
Billhornerdeich zu dem Preise von <M 18 für 1 qm. Dieser
Streifen ist für die spätere Durchführung des Marktgeleises be-
stimmt. Der vereinbarte Preis entspricht dem Preise, welchen
der Staat für das daneben liegende, im Enteignungsverfahren
für die Vorortsbahn vom Staate zu erwerbende Gelände zu
zahlen hat. Oestlich vom Billhornerdeich wird das ganze im
Privatbesitz befindliche Terrain zwischen der verlängerten Bill-
straße und den Bahnanlagen nach Abzug eines 40 m breiten
Streifens am Ausschläger Billdeich und an der verlängerten Bill-
straße staatsseitig erworben. Die hter angekaufte Fläche umfaßt
za. 70 600 qm und ist zu dem Preise von <X 12 für 1 qm gekauft.
Dev insgesamt zu zahlende Kaufpreis beziffert sich hiernach auf
zirka cK 882 840. Diese Aufwendung ist, zumal das angetaufte
Terrain für die Ausführung von Projekten bestimmt ist, welche
nicht alsbald zu verwirklichen sind, nicht unbeträchtlich, ander-
seits ist der mit den Testamentsverwaltungen bereitfßarte Preis
ein mäßiger und bleibt nicht unerheblich hinter den Preisen
zurück, welche die Preußische Staatsbahn bereits vor Jahren für
die angrenzenden Terrains östlich vom Billhornerdeich gezahlt
hat und welche auch der hamburgische Staat im Expropriations-
verfahren für Teile dieser jetzt im ganzen erworbenen Fläche
zählen muß. Der Senat hält die Genehmigung des Vertrages,
für welchen eine Ratifikationsfrist bis zum 30. Oktober d. I. be-
dungen ist, im staatlichen Interesse für geboten und ersucht die
Bürgerschaft um ihre Mitgenehmigung.

Die Antisemiten trainieren Herrn Triole-Schack für den
£ 51 Ltr.-G.-B.

Wir haben richtig prophezeit: Herr Schack ist nicht zu retten und
soll deshalb „geisteskrank" werden. Zuerst nahmen die Antisemiten
das alldeutsche Btaul sehr voll und brüllten urteutonisch über den
„moralischen Meuchelmord", den angeblich Sozialdemokraten und Inden
an dem ehrenhaften Herrn Schack verüben wollten, nun haben sie,
informiert von befreundeten Juristen, einsehen müssen, daß bet Mann,
der die Triole in die Sexual-Physiologie einführen wollte, wirklich
nicht mehr zu retten ist, weil seine frechen Schweinereien zum Himmel
stinken, nun suchen sie sich und ihren Schack dadurch aus der ekelhaften

Affäre zu ziehen, daß sieben Fall für den § 51 des Strafgesetzbuches
zurechtmachen, indem sie Schack „geisteskrank" werden lassen.

Tie Parteileitung der deulschsozialeu (antisemitischen) Partei ver-
öffentlicht in den „Deutsch-Sozialen Blättern" an der Spitze folgende
Erklärung:

D i c Angelegenheit Schack, über deren schmerzliche Einzel-
heiten unsre Parteifreunde wohl durch die Tagespresse ausreichend
unterrichtet sind, ist auch uns, den Unterzeichnern, erst am Dienstag,
7. September, durch die Presse bekannt geworden. Nach unsrer lang-
jährigen genauen Kenntnis der Persönlichkeit Schacks und seiner
Geistes-, Gemüts- und Charakteranlagen mußten uns die behaupteten
Tatsachen zuerst als völlig unglaublich und unmöglich erscheinen. In-
zwischen ist uns neues tatsächliches Material zugänglich geworden,
was der Oeffentlichkeit bis jetzt noch nicht unterbreitet ist, das aber
bei der gerichtlichen Behandlung der Angelegenheit zur Sprache
kommen wird. Dadurch ist es uns zur traurigen Gewißheit geworden,
daß unser Freund Schack von einem schweren pstzchischen
Leiden befallen ist. Wir haben uns deshalb veranlaßt ge-
sehen, seine Ueberführung in eine Nervenheilanstalt
au zuraten und ihn ärztlicher Behandlung zuzu-
führen. Alle ernstdenkenden Kreise werden ihr eigenes Urteil über
die traurigen Vorgänge zurückstellen, dis die jetzt damit befaßten Aerzte
und Richter ihr amtliches Urteil abgegeben haben. Ueber die Schritte,
die bezüglich des Reichstagsmandats für den Wahlkreis Eisenach-
Dermbach erfolgen sollen, wird eine Vertrauensmännerversammlung in
den nächsten Tagen beschließen.

Hamburg, 10. September 1909.
Die Parteileitung:

Liebermann von Sonnenberg. Lattmann. Raab."
Wir sind begierig, ob der Koup gelingen tuirb. Jedenfalls kennen

wir, wie wir schon niitteilten, Persönlichkeiten, die Schack in der kriti-
schen Zeit gesehen und gesprochen haben und der Ueberzeugung sind,
daß der Herr sich damals einer geradezu robusten geistigen und körper-
lichen Gesundheit erfreute.

Der „Fall Lchack" im Ausland. Der Mailänder „(sortiere
della Sora" bringt einen langen Bericht seines Berliner Korrespon-
denten Über Schack-Triole unter der Ueberschrist: „Ein sozialistischer
Abgeordneter in einen Skandal verwickelt" und schildert namentlich in
brennenden 'Farben die Ueberraschung der Hamburger „poliziotti",
als sich der vermeintliche Mädchenhändler als Reichstagsabgeordneter
und „eine der hervorragendsten Persönlichkeiten der
sozialistischen Partei" auswies. — Vielleicht wird auf deut
Umweg über Italien die Triolerei so „aufgezogen", daß der Reichs-
verband sic im Kamps gegen die Sozialdemokratie benutzen kann.

Eigentümer gesucht. Im Bureau des" Kriminalreviers 10,
OberaltenaUee 6, liegen verschiedene Sachen, die einer verhafteten Ein-
brecherbande abgenommen sind. Außer mehreren Löffeln, Forken und
Teesieben aus Alpaka sind dort Ledertücher, Blusen, ein Fahrrad
Nr. 334 857 und Pfandscheine Über versetzte Wäsche täglich von 8 bis
10 Uhr vormittags zu besichtigen.

Todcssturz. AuS noch nicht bekannter Ursache stürzte in der
Nacht zum Montag der Arbeiter L. die Treppe seines WohnhanseS,
VenuSberg 35, hinab. L. erlitt einen schweren Schädelbruch und wurde
ins Hasenkrankenhaus transportiert. Dort ist L. seinen Verletzungen
bald darauf erlegen.

Daö Opfer eines Uuglücksfalls scheint der Marktarbeiter
Posselt geworden zu sein, den man am Sonntag nachmittag als
Leiche aus dem Mittelkanal zog.

Hinter Schloss und Riegel befindet sich der 19jährige Lagerist
Diehl, der, wie wir niitteilten, ein Komplice des flüchtigen Bolen
Bödewig ist. Letzterer hat bekanntlich seiner Firma, dem Bank-
geschäft von Son, Kleine Reichenstraße 31, einen nächtlichen Besuch
abgestattet, indem er mit seinem Kontorschlüssel die Bureauräume
öffnete, ein Pult erbrach, hierin den Geldschrankschlüffel fanb und mit
diesem den Geldspind öffnete, aus dem er -HL 10 500 entwendete. Von
diesem Gelde will der nunmehr in St. Georg festgenommene D. nur
einen kleinen Teil erhalten haben und an dem Einbruch selbst nicht
beteiligt gewesen sein. Im Besitz des Verhafteten hat man noch aus-
ländisches Geld im Werte von 4t 1000 und 4t 282,50 in deutschem
Gelde vorgefunden und beschlagnahmt. D. war mit B., dessen Auf-
enthalt er nicht kennen will, in Hannover, wo sie in ihrem Logis,
das sic fluchtartig vctlicßcn, Jt 1000 in ausländischen Werten zurück-
ließen, da sic die Polizei auf ihren Spuren wußten.

Pcrhaftet wurde» zwei Männer, ein tiOjähriger Kesselreiniger
und ein 24 Jahre alter Hafenarbeiter, die sich des gemeinschaftlichen
Einbruchs schuldig gemacht haben sollen. — Ein 24 Jahre alter Kutscher

ist am 13. Sept, in Nanking eingetroffen. „Jaguar" ist am 13. Sept,
von Shanghai nach Nanking abgegangen. „Zielen" ist am 11. Sept,
in Grimsbp eingetroffen und geht am 14. Sept, wieder in See.

Hirschberg, 13. September. Wie der „Bote aus dem Riesen-
gebirge" meldet, haben gestern abend im Riesengebirge heftige Gewitter
jroßen ^Schaden angerichtet. In einer Bierbaude wurde ein
echzehnjähriges Mädchen Boni Blitz erschlagen. Die Baude, sowie

drei Besitzungen in der Umgebung wurden völlig eingeäschert. Die
Stellenbesitzersran Gottwaldt im Antoniwald wurde durch einen Blitz-

chlag schwer verletzt.

Frankfurt a. 9)1., 13. September. „Z. 3* erschien um 2 Uhr
30 Minuten über Homburg, umfuhr die Erlöserkirche und kehrte um
3 Uhr nach dem Jla-Geläude zurück.

Stuttgart, 13. September. DaS Militärluftschiff „Groß 2", daS
heute Mittag gegen 12 Uhr in Hall aufgestiegen ist, wurde infolge zu
starker Belastung durch ben niebergebenben Regen berabgedrückt unb

chwebte zu nahe der Erdoberfläche. Gegen 21 Uhr nachmittags
streifte daS Luftschiff einige Waldbäume in ber Nähe von Oberschüps
bei Mergentheim, woburch verschiedene Verbinbungsstangen geknickt
würben. Das Luftschiff war zur Landung gezwungen, bte leicht unb
ohne jebe Hilfe vor sich ging. Die erlittenen Befchäbigungcn finb nur
leichter Natur. Eine Lustschifferabteilung ist von Gailenkirchcn nach
Oberschüps abgegangen.

Stockholm, 13. September. Die Regierung beschloß,
in bem Streik zu vermitteln und bestimmte als Vermittler
Cederborg. Gleichzeitig wurde die früher von der Regierung ein-
gesetzte Kommission, die die Vorschläge über gesetzliche Bestimmungen
betr. Arbeitsübereinkommen ausarbeiten sollte, aufgelöst und dem
Justizministerium der Auftrag erteilt, auf Grund bet Vorarbeiten ber
Kommission einen entfprcchenben Gesetzentwurf auszuarbeiten, ber
nächstes Jahr bem Reichstag unterbreitet werden soll.

London, 13. September. Der Streit, ber in bet Leichter-
fchifffahrt des ßonboncr Hafens wegen ber Arbeitszeit ausgebrochen
war, ist beigelegt. Der Streit ist wegen ber Auslegung eines auf bie
Arbeitszeit bet Lehrlinge bezüglichen Schiedsspruchs von 1889 ent-
standen. Beide Parteien, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, sind überein«
gekommen, baß die Auslegung des genannten Schiedsspruchs einem
vom Handelsamt zu erneunenben Kronjuristcn übertragen werden soll.

Varrelona, 13. September. Heute vormittag wurde ein Bürger-
garbift, der vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt war, weil er
auf einen Soldaten geschossen hatte, in der Festung Montjuich hin-
gerichtet.

Saloniki, 13. September. Entgegen ben Gerüchten über einen
ungünstigen Verlaus der Expedition Djavid-Paichas bestätigen amt-
liche Meldungen, daß sich bie Ljumesen zerstreut haben.

Tanger, 13. September. Nach einer Meldung aus Fez vom
10. September riefen bie Stämme Toni und Riata in ber Stabt
Taza, uiizuirieden mit ben ihnen auferlegten Steuern, Adder Rhantan,
einen Vetter Roghis, zu ihrem Oberhaupt aus.

New Hork, 13. September. Eine längere Spezialbepesche ber
„Associated Preß" au8 Battle Harbour gibt verschiedene Einzelheiten
über PearySNordpolreise auS dem Munde ber Mannschaft beS
„Roosevelt". Danach hat Pearv ben Pol nur in Begleitung eines
Eskimos unb deS Negers Henson erreicht, nachbcm brei Eskimos unb bie
übrigen Begleiter Pearys auf feinem letzten Vorstoß einen Tages-
marsch vor bem Ziel zurückgelassen waren. Peary verweilte am Pol
34 Stunben.

M öle ansgefoenten und streitenden Meiler in Sairoeöen.

Bezirk 179, dritter Wahlkreis 4t 20. Dreher, Heizer unb Former,
H. v. E. ber Firma A. Golbschmidt 6. Bezirk 199, Hohenfelde 10,50.
Sozialdemokratischer Verein für Altona, Bezirk 56, 10. Von den Buch-
druckern der Firma Bruhn u. Tietz 10. Personal von Auer u. Co.,
6. Rate, 22,40. Bootsmann V.E.Ä. 1. Bezirk 64, zweiter Wahlkreis 25.

Summa 4t 104,90
Vorher quittiert...... „ 5490,06

Summa .... 4t 5594,96

Tic Expedition des „Hamb. Echo".

Briefkasten.

M. T., Eppendorf. 1. Sie müssen beim Amtsgericht bean-
tragen, baß ber Vater bes zu erwartenden Kindes die EntbindungS-
kosten unb Kinderalimente für bie ersten brei Monate nach ber Geburt
bes fiinbeS hinterlegt. 2. u. 3. Bestimmte Sätze kennt baS Gesetz nicht
4. Die Bestimmungen deS Statuts finb maßgebend.

?. R. 30. DaS Kind ist rechtlich verpflichtet, bie be«tigen Eltern zu unterstützen. Was bas Kind über diesen
Bewag htnauS durch feine Arbeit erwirbt, ist der väterlichen Nutz-
nießung entzogen.

G. T. 33. 1. Eine weibliche Person darf nicht vor Vollendung
deS 16. Lebensjahres eine Ehe eingehen, doch kann ihr eine Befreiung
von dieser Vorschrift bewilligt werden. Männliche Personen müssen
volljährig fein oder für volljährig erklärt sein, also 21, bezüglich
mindestens 18 Jahre alt sein, um eine Ehe eingehen zu können. 2. Der
Goldwert eines vollwichtigen Zehnmarkstückes beträgt 4t. 9,98, derjenige
eines vollwichtigen Zwanzigmarkstückes 4t 19,96.

A. M. Die Rechnung stimmt. Beträgt ber wirkliche JahreS-
arbeitSöerbienft mehr als 1500 Mark, so kommt der 1600 Mark über-
steigende Bewag nur mit einem Drittel zur Anrechnung. Die Voll-
rente beträgt zwei Drittel des ermittelten (nicht deS wirklichen) JahreS-
arbeitSverdiensteS. Ihre Rente beträgt 33'/» Prozent der Vollrente
gleich 44 30,25 monatlich.

A. V. Nein.
Eine Zigarrenbude. UnS nicht bekannt.
G. N. 100. Briefe für ben Dampfer „Gbfu* finb nach Val-

paraiso zu richten.
3 luftige Ausrücker. 1. Zu empfehlen ist baS nicht. 2. Nein.
F. K. 20, Eimsbüttel. Ja, wenn bas Mäbchen Vermögen

besitzt; ber Ehemann ist bazu nicht verpflichtet.
Bez. 53. 1. Die Aufseher finb pensionsberechtigt unb erhalten

Ml 1850 bis 2300. 2. An den Direktor.
Abonnent seit 1898. Wir glauben nicht, daß Sie dagegen

etwa- mit Erfolg unternehmen können. Wenden Sie sich an bie
Bormundschaftsbehörbe.

I. D. 27. 4. Die Hunde dürfen frei umherlaufen.
H. H. 5. Die Rente ist vom Beginn der 14. Woche nach Eintritt

de« Unfalls ab zu zahlen. Die Höhe der von ber BerufSgenossenschaft
zu zahlenben Rente richtet sich nach bem Jahresarbeitsverdienst beS
Verletzten unb nach bem Grabe ber durch ben Unfall verursachten Be-
schränkung ber Erwerbsfähigkeit.

E. F. 200. Nein
Eine Unwissende, 9. Wenn Sie am 1. eines Monats ben

Dienst antraten, kann bie Kündigung nur auf ben 1. eine- späteren
Monats erfolgen.

Vrandsttup-Konkurs. Ueber ba« Vermögen de» Kaufmann» August
Emil SDtartin Braiidstrup, in Firma A. F. A. Brandstrup u. Sahn.
Zigarrenfabrik. Hamburg, «roßneumarkt 14. ist ba» Konkur»o«rfahren er-
öffnet worden. Der beeidigte Bücherrevisor P. Woldemar Möller, Jungfern-
ftieg 40, IL, wird zum Konkursverwalter ernannt Konkursforderungen
sind bi» zum 3. November 1909 bei dem Gerichte. Zioiljustizgebäude vor
dem Holstentor, Hinterflügel, Erdgeschoß, Zimmer Nr. 160, anzumelden.

Geffeirtlietzev WtitettMenfi*
Dienststelle Hamburg (Deutsche Teewarte».

Witterungsübersicht front 13. September.
Am Nordrande de» Tiefdruckgebiets über Rontinentaleuropa hatte

unser Bezirk bei meist schwachen und mäßigen nordbstlichen Winden ziemlich
kühle» und ostwärts der Elbe wockene» Wetter, während im Süden San-
nooer» nach den In der Nacht zum Sonntag beobachteten auSgebreiteten
Gewittern noch verbreitete und im Nordwesten mehr vereinzelte Regen-
fälle stattgefunden haben; die Temperatur stieg auf 16 bi» 19 Grad und
nina nachts auf 6 bi» 12 Grad zurück. Bei leichten Nordostwinden ist ba»
Wetter ziemlich kühl und wie gestern westwärt» der ®lbe ziemlich trüb,
jenseit» der (Elbe aber meist heiter.

Ta» gestrige Hochdruckgebiet über Skandinavien hat sich schnell nordost-
wärts entfernt, während da» ozeanische Hochdruckgebiet sich wieder übet
bte Britischen Inseln nach dem Nordmeer und Südschweden hin au»ge-
breitet und an Höhe zugenommen hat. Da» Tiefdruckgebiet über Kon-
tinentaleuropa hat abgenommen.

Aus der Südseite de« Hochdruckgebiet» ist bet schwacher Lustbewegung
ziemlich kühles unb vielfach heitre«, im Norden trockne» Wetter und auch
im Süden Nachlassen der Niederschläge zu erwarten.

Aussicht für die Witterung nm 14. September.

Ziemlich kühl, schwnchwtndig, viefach heiter, trocken.

Meteorologische Vcobachtunge».
W. dampbeü & Co. Nachfolger.

Hamburg. 18. September. Mittag» 12 Uhr.

Thermometer (° S.) Barometer , zgind I Atmosphäre
Mittag« | Marimum Minimum | (mm) Dglo fth6n
+ 16,7 | + 20.5 | +11.6 I 760.7 | |

Eintritt der Flut und Ebb« in Hamburg
am 14. September:

MM: i Uhr — Min. I ®bbe: 6 Uhr 46 Min.

2lttttienen*

14. September.

9t Uhr: Elbstraße 9. Pfänder (BerichtSv.).
10 . rüstcrnstraßk 19/51, Mobilien (Willi Mitzlaff».
101 „ Eteindamm 29. II., Mobilien, Hou»stand»sachen.
101 . Fuhlentiviete 88, Mobilien iR. Kostrzewa».
101 „ Neuer Steinweg 80. Ladeneinrichtung (Hans Schulz».
101 „ Wexstraße 28, Tamenkonfektion. Manufakturwaren. Damen¬

wäsche. Holland. Ware». Besage lwchard Rothenburg).



Ausstellung Original Pariser Modell-Hüte

nur erster Häuser

Besonders preiswerte

Elegante

Modell

Hüte

nach

Pariser u.Wiener

Originalen

in

eignen Ateliers

&antuzzagefertigt

00

Grosse Filzform mit Sammetband und "1 's 50

Flügel garniert -K I.

Grosses Lager nngarnierter Filzhüte neuesten Genres

Gebr. Heilbuth

CIGARETTEN

jOSETff

Völkerechau

usw.

Sonntag, den 19. September:

Grosser Ball

Hierzu ladet freundlichst ein Das Komitee.

Billige bustfahrten

Hamburg-Cuxhaven

Arne TmttsW Mm U896

ab Hamburg morgs. 8j, zurück nachm.ober
nn

Hierzu ladet freundlichst ein Hermann Kähler.

Trauerkleider

422,
163,

4.

4.

reiche
lieben,

sagen
inSbe>
Herrn

®rud und Bering : Hamburger Budjbrutterti und
fkrlagianftatt Äuer » 4e. In Hamburg.

Afrikanisches Ji

80 Eingeborene, 150

Jugendl. Form mit Seidenstoff, Sammet- *,75 Aparte Filzform m. Sammet, Seidenbd., -t *
oand und Agrement garniert • Agrement und Schlappengarnitur, • **Elegante neue Form mit Sammelband *50

und Flügelgarnitur •

Umzüge werden noch angenommen^
Caffamacherreihe 28, Hs. 2, IV. r.

Kk ctragene Garderoben zu derkauseii.
Frau D. Stockhnnen, 51aboifen88,1.

BLUSENPARADIES

Alter Steinweg 30-32.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme und überaus

reiche Kranzspende bei der Beerdigung meines
lieben Mannes und treu sorgenden Vaters sagen
wir allen Verwandten. Freunden u. Bekannten,
insbesondere den Herren Pastoren Ahrend und
Andresen für die trostreichen Worte im Trauer-
hause bezw. am Grabe, ferner dem Brotträger-
verein v. St. Georg u. Umg., dem Sozialdemokr.
Verein, 3. Wahlkreis, Bez. Rotenburgsort, dem
Sparklub „Ameise" v. 1902 und dem Touristen-
klub „Einigkeit" sowie allen an der Gruft
Erschienenen unsern innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Frau I>. Engel Wwe.

ebst Kindern und Lchwiegerkindern.

Gewinnliste.

26, 394, 74, 476, 37, 226, 144, 189,
27, 87, 109, 413, 267, 223, 248, 419,
136, 406, 406, 33, 286, 431, 496.

Letzte Neuheiten
in

Auto-Schals und -Schleiern

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme und reiche

Kranzspende bei der Beerdigung meines lieben
Mannes sagen wir hiermit allen Verwandten
und Bekannten,! nSbesondere seinem Ehes Herrn
J. Trettier, unsern innigsten Tank.

8. Malchau und Kinder.

2 05 Dienstag, 14. Sept.,.Donnerstag, 16. Sept.

H. Beneke und den Frauen von D. H. V.
unsern tiesgesühlteüen Tank.

H. Münch u. Frau.

Fahnenstickerei

fr. Vogtmann Wwe.

Inh.: M. Fleck

Mlchaellsstr. 10,1.r., Hamburg.

Fahnen, Banner, Vereinszeichen.

Vereinigte Hausküper v. 1863,

Hierdurch die traurige Mitteilung, daß
unser Jnteresient W. Hoyer am
Sonnabend, den 11. September, ver-
storben ist.

Beerdigung am Dienstag, 14. Septbr.,
nachmittags 2J Uhr, von der Leichen-
halle, Lübeckertor.

Um rege Beteiligung ersucht
Der Vorstand.

Von der Reise zurück:

Dr. Oswald Mav,
Ohren-, Nasen-, Halsarzt.

Deutidies StfiauipielRaus.
Dienstag, den 14. September 1909:

Das bitzchcn Ruhm,
eine Komödie in drei Akten von Heinz Gordon.

Anfang 7| Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Mittwoch: König Richard der Dritte.

Richard: Franz Kreidemann.
Donnerstag: Das bißche» Ruhm.
Freitag: Zum ersten Male: Rosen, Ein-

akterzhkluS von Hermann Sudermann. Die
Lichtbänder, Drama. Margot, Schauspiel.
Der letzte Besuch, Schauspiel. Die ferne
Prinzessin, Lustspiel.

Sonnabend: Die Brüder von Sankt
Bernhard.

BillettS an der Tageskasse, Käse, Alster-
arkaden, Wichers, Steindamm.

Modernisieren älterer Damenhüte

zu billigsten Preisen.

Allen Freunden und Bekannten die
traurige MiUeilung, daß

August Ramin
am 11. September in Berlin gestorben ist.

Tie trauernden Hinterbliebenen.

Steinstrasse 121-127

Hamburgerstrasse 101-103
(Barmbeck).

omme sofort!!

Kaufe bei strengster Verschwiegenheit
, Hausstände, Mobilien, Pianos rc.,

sofort Kasse. RödingSmarkt 38.

rSie haben

nor dann die Gewähr,

stets preiswerte Cigaretten zu Kaufen.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

und Kranzspende bei der Beerdigung unsrer
lieben Mutter, Großmutter und Schwester

Pauline Prien,
geb. Cahnbley,

sagen wir allen Verwandten und Bekannten
hiermit unsern herzlichsten Dank.

Tie trauernden Hinterbliebenen.

n 8i, n

Hin und zurück mit dem ffllf

Express-Salon-Dampfer H«ll|l|ll|llll

Theater»

Dienstag, den 14. September:

Stadt - Theater. Mignon. Mittlere
Opern-Vreife. Anfang 7j Uhr.

Thalia - Theater. Anna Karenina,
Drama in 5 Akten nach Tolstois Roman
von Edmond Guiraud Anfang 8 Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Die

Stützen der (Keselischast. Schauspiel-
Preise. Anfang 7t Uhr.

Neues Operetten Theater. Vor-
zu g s k a r t e n nur bis 1. Novbr.
gültig. Dienstag, Vliltwoch, Donners-
tag, Freilag, abends S Uhr: Die Tollar-
prtnzessin.

Sounadend und folgende Tage: (rin
Herbstmanöver.

Sonntag, 3t Uhr: Kleine Preise: Di«
Dollarprinzessin.

Sonntag, 26. September, abends Uhr:
Premiere. Bub oder Mädel.

Tie Darmkatarrhe der Säuglinge werden durch die Ernährung mit „Rufese‘
und Milch am leichtesten verhütet, denn mit „Kufeke" ist Milch den Gärungsvorgängen,
welche die Darmkaiarrhe verursachen, weniger ausgesetzt, als allein. „Kuseke" macht die
Milch gehaltreicher, leichter verdaulich, beugt den häufigen Verdauungsstörungen vor und
sichert den Kindern ein vorzügliches Gedeihen.

Danksagung.
Durch die große herzliche Teilnahme und

reiche Kranzspende bei der Beerdigung meiner
lieben, unvergeßlichen Frau Helene
Prigge, geb. Harnisch, ist es mir nicht
möglich, jedem eine Karte zu senden und spreche
ich auf diesem Wege allen Bcrwandten,
Nachbarn, Freunden und Bekannten,
sowie dem Herrn Pastor v. d. Heyde,
der Liedertafel „Einigkeit" von 1887
und dem Sparklub „Electra" von 1899,
Barmbeck, meinen herzlichsten Dank aus.

Heinrich Prigge.

Carl Hagenbeck’sTierpark, Stellingen.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme und

Kranzspende bei der Beerdigung unsres
unvergeßlichen Sohnes Wilhelm
wir allen Freunden und Bekannten,
sondere dem Beerdigungsübernehmer

^Auswahl sehenswert®

^Preise unerreichtöilligffl

Esalk&.MengersM

===== Aufführungen der Aethiopler. ~ ■-
Vorführungen in der Dressurhalle.

Grosses Konzert vom Mnsikkorps des
Kurhess. Pionier-Bataillons Nr. 11,

Hannov. Münden, Musikm. Paul Günzel.

Kinder JK 1,05. — Gepäck frei. — Fahrkarten an Bord des Dampfers. —

Neues Theater.

Dienstag: Johauuisseuer.

Mittwoch: Jourualisteu.

Sonderausstellung

Straussenfarm

mit lebenden Straussenkücken.
Entree: Erwachsene 20 Kinder 10

■ Piano billig zu verkaufen.Lnngereihe 88, part. r., St. G. W

Pjjp H/L QQC gr. eleg.HauSst., das. a. 2Daunb.,
IUI dOd a. einz. Talstr. 22,1. L, St. P.

Die Gewinne müssen am Dienstag
Freitag abend abgeholi sein, bis abends lo£ Uhr
Langestraße 60, Altona, Turnlokal.

Entree 60 Kinder 25 <4,
Freitags M. 1, Kinder 50

Sonn- und Festtags:
Vormittags 30 Kinder 15 4,

nachmittags 60 Kinder 25

verlangen. Der Name Josetti“ bärgt

für anbedingte PreiswärdigKeü

und Qualität.

Jostiti Vera m. u. o. M.

tO Stück 30 Pfg.

fQcht "ußb. kreuzsait. Piano m. Aussatz
V für M. 190, auch Teilzahlung.

Mühlendamm 5.

Rembrandt- und Landsknechte-Formen ■ ■ ■■ -

amerikanische Matrosen-, Plumes- und Moirö-Hüte.

^Kaiser^

Kindermehl

9ibt &

käst &

/> . Pwf* v.^ 6an,Hausklcider

gfiiifiniP arxasr*
4» V | IM HIV Rcepcrb.ll9,l.,St.P.

Loebers „Gemischter“
Bi tterlik ö r.

Ausschank In deu meisten Wirtschafteu.

Betößnö Der SMeilier und Sdmeiöennnen

Eilinie hmvurg.

wenn Sie immer

JOSEPHT'd ™ " CIGARE

Kein Säugling verdaut unlösliche Kohlenhydrate!

k Kaiser’s Kindermehl ißt das löslichste und somit das

Ä wertvollste. Tausende werden damit grossgezogen.
y Brechdurchfall, Diarrhoe, Darmkatarrh werden ver-

hütet und beseitigt.
V< Kilo-Dose 65 x h Kilo-Dose K. 1,25. Zu haben
in Apotheken, Drogerien u. Kolonialwarenhandlungen.

FLORA

Biniass 7 Uhr. Karten gültig.

Blumen, Flügel,

Agrements,

Bänder ll Hutnadeln

in grösster Auswahl.

Erstklassige Rollschuhbahn
mit den modernsten Einrichtungen versehen.

Eröffnung: Sonnabend, den 18. Septbr. 1909.
Die berühmten „Samuel Winslow Steel Ball-Bearing Skates“
ausschliesslich im Gebrauch. Die Bahn ist täglich geöffnet
von 10t—124 Uhr, von 2—5 Uhr und abends von 7—11 Uhr.

= Unterricht gratis. =
ih: Grosses Konzert. Restauration. Privat-Garage.

Vorm. Eintritt 50 Rollschuhe M>. 1; nachm,.:
iß' Eintritt M. 1; Rollschuhe Al,60; abends: Eintritt

Jt. 1; Rollschuhe M. 1,60.

Freitag: Elite-Abend, Eintritt 1; Rollschuhe Jt.3.
Abonnementshefte zu ermässigten Preisen.

W Rollschuhlaufen verleiht Anmut und Grazie.

Mittwochs - Nachmittags - Abonncm.-
Dorstellungen. Serie von 12 Operetten
ab 6. Oktober 1909. „Fatinitza", „Vize-
admiral", „Mikado", „Weiberlaunen",
„Zigeunerbaron", „Fledermaus", „Opern-
ball", „Boccaccio", „Geisha", „Bettel-
student", „Schöne Helena", „Der lustige
Krieg".

Carl Schultze-Theater. Heule und
folgende Tage, Anfang 8 Uhr: Der
tapfere Soldat, Operette von OScar
Strauß.

Sonntag, 19. Sept., nachmittags Uhr,
kleine Preise: Der fidele Bauer.

Ernet Drucker - Theater. Abends
8 Uhr: Zum 119. Male: DaS Lustigste
und Tollste auS Hamburg. Das Nacht-
jacken - Viertel, tolleS Stück aus dem
Hamburger Volksleben mit Gesang in
sechs Bildern von Th. Franke.

Mittwoch, den 15. September:

Stadt - Theater. Carmen. Mittlere
Opern-Preise. Anfang 7fc Uhr.

Thalia-Theater. College Crampton.
Anfang 8 Uhr.

Altonaer Stadttheater. Tiefland.
Opern-Preise. Anfang 8 Uhr.

Todes-Anzeige.

Am 11. September entschlief nach langem,
schwerem Leiden im Alter von 50 Jahren
meine liebe Frau

Marie Dwenger,
geb. Hamer.

Ties betrauert von ihrem Manne

F. Dwenger, Gastwirt,
Kindern und Schwiegerkindern.

Beerdigung am Dienstag, 14. September,
nachmittags 2 Uhr, von der Leichenhalle am
Holstentor nach dem Ohlsdorser Friedhöfe.

Freidknker-Ckskllslhlist Hamburg.
Donnerstag, IG.Sept.,abds. 9 Uhr prz.,

im Gewerkschaitshause (kl. oberer Saal).
— Vortrag =====

über:

WelWpjung nnH Weltuntergang.
Referent: Genosse Harro Köhncke.

Gäste sind willkommen!
Gesinnungsfreunde, erscheint vollzählig!

Ter Vorstand.

Restaurant „holsteinisches Haus", tjellbrook.

Mittwoch, Poppenbütteler Markt:

Ball und humoristische Vorträge

des beliebten Humoristen Emil Eckhold.

Hansa-Theater.

La Pia

Horace Goldin
und das

sensationelle Eröffnungs-Programm.

Anfang 8 Uhr, Ende 10 Uhr.

Abonnements

der altbeliebten, berühmten

Stitz Steidl

Sänger

...Papa Brenneke.
Ulklade von Fritz Steidl.

Anfang 8s Uhr. Sonntags 8 Uhr.
Vorverkauf bei Käse u, Ang. Rinck, Millerntor.

Danksagung.

Für die uns bewiesene innige Teilnahme und reiche Kranzspende bei der Beerdi-
gung meiner liebe» Mannes und unsres guten VaterS, des GipfcrmeisterS

Heinrich Wilhelm Petersen,

lagen wir allen Verwandten und Bekannten, insbesondere der Innung der Gipser und
GipSgießer zu Hamburg, der Liedertasel „Alstertal", dem Verein geborener Schleswig-
Hofstemer „Uv ewig ungedeeU", sowie dem Beerdigungsübernehmcr Herrn J. Hinsch
für die gute Aussührung unsern herzlichsten Dank.

Frau Wilh. Petersen, geb. Marquardt, nebst Kindern.

im Gewerkschaftshaus, Besenbinderhof 57, grosser Saal.

Anfang nachmittags 6 Uhr. Karten für Herren 30

Danksagung.
Sage hiermit allen Verwandten, Freunden

und Bekannten, sowie der Firma Klünder
und Personal für die herzliche Teilnahme
und Kranzspende bei der Beerdigung meines
lieben Mannes

Adolph Wortmann

meinen herzlichsten Dank.
Frau J ohanna Wortmann Wwe.,

geb. Guerette.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

und Kranzspende bei der Beerdigung meines
geliebten Mannes und unsres guten VaterS,
sowie allen Verwandten, Freunden und Be-
kannten, den Arbeiterinnen der Kaffee-
rösterei der Firma Hansen u. Studt, Heiden-
kampsweg, und den Arbeiterinnen der

Firma Götze Nachf. sagen wir unsern herz-
lichsten Dank.

Frau Ch. Ziggel, geb. Stellmacher,
und Kinder.

American Roller Skating Rink
im Velodrom Roterbanm.

Direktion: C. P. Crawford und F. A. Wilkins.

V p

High <?iass
ROLLER SKATING



weit gingen.

staub-
। Tor

Darüber war ein Menschenalter hingegangen.
Jen» LüngS bitterer Fleiß hatte süßen Segen gebracht.

Sein Haar war schneeweiß geworden. Und er blickte mit zu-
friedenen Augen in die kommenden letzten Jahre. Schon vor
langer Zeit war ihm das Weib gestorben, das in Fleiß und
stillem Warten neben ihm Licht und Schatten des Lebens ge-
tragen hatte. Auch die wenigen Freunde und Bekannten seiner
Mannesjahre ruhten lange im Tode. Er atmete noch, sah noch
die Sonne kommen und scheiden, ging mit hartem schritt durch
Blüte und Frucht der Jahre und war wie ein Patriarch unter
Kindern und Kindeskindern und unter allen Bewohnern der
weiten Dünenwelt, die zu ihm aufschauten wie zu einem Lehrer
der Weisheit.

Weisheit hatte JenS Lüng sein ganzes Leben gesammelt.
Nicht sehr weit konnte sein Blick sehen, da seine Füße nicht
weit gingen. Nur immer im Kreise. Durch eine enge Welt.
Aber was er auch erschaute, das mußte er begreifen oder fühlen.

Boten forschend an.
Der stockte und hielt mit der Antwort zurück.
„WaS will der Missionar von mir?" rief Jens Lung un-

11 „Er hat mir befohlen, Dir zu sagen: Du sollst den Altar
hcrausgeben, er gehört Dir nicht. Du hast ihn vor Zeiten irgend-
wo gestohlen."

Der Alte begann zu lachen. Aber durch sein Lachen kroch

der Aerger hoch. Plötzlich schwieg er und trat dicht vor den
Eitumer, der erschrocken zurückwich.

„Geh zu Deinem Priester," grollte Jens Lüng, „und sag
ihm: der Altar gehört mirl und wer ihn kaufen will, der soll
ihn blutig bezahlen."

Dann stieß er die niedrige Tür auf und rief seine Kinder

ynD das Gesinde zusammen.

damit eS sein eigen wurde. u _ , _ . a
Der verlassene Altar stand aus der Diele de» großen Hause»,

und jeder konnte ihn sehen, der durch das breite -ror hcrein-
kam. Jens Lüng sah ihn oft an und lächelte für sich, aber er
sprach nicht gern zu andern über das Vergangene, seine ?ra-
milie und viele Bewohner des Wardüntales auf Hörnum, gl
ten mit ihm an die Gütter des Nordens, an Wuotan und
und Frigg. Und den Christen antwortete er auf ihre verwunder-
ten Fragen: Ich habe früher vor dem Altar gebetet. Niemand
forschte weiter, denn der Alte antwortete nicht gern.

An einem Morgen kam ein Mann von Eitum herüber. Er
zögerte lange vor dem Hause, endlich trat et ein und grüßte
Jens Lüng mit scheuen Worten.

„Ich komme von dem Missionar," sagte er.
Der weißbärtige Friese richtete sich auf und blickte den

hat ein gut Teil dazu beigetrhgen, fie auf ihre jetzige Höhe zu bringen,
und wenn der Vorredner vielleicht auS Bescheidenheit der Leipziger
Geiiossen die lokale Entwicklung der Leipziger Bewegung nicht aus-
führlich behandelt hat, io möchte ich doch, ohne in den Fehler von
Wiederholungen zu verfallen, einige Daten anführen, teils als dank-
bare Erinnerung, teil» als Ansporn für die Orte, bereit Bewegung
noch jünger ist, teils aber auch, um nachzuweisen, wie innig die Ent-
wicklung der Leipziger Parteigenossenschast mit der der ganzen deutschen
Sozialdemokratie verwachsen ist.

Die Arbeiterbewegung hat in Leipzig schon 1859 eingesetzt. Da-
mals marschierten die deutschen Arbeiter noch im Schlepptau der bür-
gerlichen Parteien, wesentlich im Schlepptau des Liberalismus. Den
einsichtigeren Vlitgliedern deS Nationalvereins, soweit sie hier in Leipzig
vertreten waren, war damals wohl schon bet Gedanke gekommen, daß
fie die Arbeiter mehr am öffentlichen Leben interessieren müßten, wenn
sie weiter darauf rechnen sollten, daß sie ihnen folgen. Es ging des-
halb von der Polytechnischen Gesellschaft, die in Leipzig ihren Sitz
hatte, der Plan ans. einen Arbeiterbildungsverein in Leipzig zu
gründen, den man sich als Abteilung der Polytechnischen Gesellschaft
dachte. Erfreulich ist eS, daß sich schonldantalS in bett Reihen bet Leipziger
Arbeiter schwere Bedenken dagegen erhoben, daß man die Arbeiter-
bewegung allein in die Bildnngsbestrebitngen einzudämmen beabsichtigte.
Man wird der deutschen Sozialdemokratie nicht den Vorwurf machen
können, daß sie jemals die Notwendigkeit der Verbreitung von Bildung
und Wissen außer acht gelassen hat. (Sehr richtig!) Basieren unsre
Erfolge doch daraus, daß wir von Anfang an bemüht gewesen waren,
anfzuklären, zu belehren, den Massen klarzttmachen die ökonomischen
Zniammeithänge, sie vorzubereiten, daß sie die Bewegung int richtigen,
großen, historischen, proletarischen Sinne führen können. Damals waren
eS von in der Partei bekannten Namen Fritsche und Vahlteich, die bei der
Gründung der Abteilung der Polytechnischen Gesellschaft den Standpunkt
vertraten, daß nicht nur ein NtbeitetbildnngSveretn gegründet werden
muß, sondern baß die Arbeiter sich in ihren Vereinen auch mit ben
Fragen deS öffentlichen Lebens zu beichäftigeit Haden. Zu jener Zeit
gelang e« nicht, diese Auffassung zum Durchbruch zu bringen. Der
Verein wurde als eine Abteilung 11 der Polyiechuiicheu Gesellschaft
unter dem Namen Gewerblicher Bildungsverein ins Leben gerufen. Die
damalige Opposition war klug genug, in ben Verein einzutrcien, um dort
ihre Bestrebungen auf Erweiterung des Programms fortzusetzen. Diete
Bestrebungen brachten bald eine Majorität, und so sehen wir denn nach
einigen Jahren, daß der Verein sich in zwei Gruppen spaltete, daß die
(Dlitglieber bet Opposition auStraten, einen neuen Verein grünbeten,
ber unter dem Namen „Arbeiterdildungsvernn" in» Leben trat. In
diesem Verein wurden allgemeine öffentliche Fragen erörtert, es wurde
aber auch der Gedanke ventiliert, von dem auch der Vorredner sprach,
daß die Ardeitetbeweaung nicht von einzelnen Orten au» zu betreiben
sei, sondern daß sic sich ausstrecken müsse über den Erdball, daß fie
zusammengefaßt »erben müsse nach einheitlichen Grundsätzen und einheit-
lichen Plänen.

Dem Komitee, welches ben Auftrag bekam, bie Berufung eines
allgemeinen Arbeitertages in Angriff zu nehmen und dafür zu sorgen,
dast innerhalb deS ArbeiterbilbungSvereinS Leipzigs politffche und wirt-
schaftliche Fragen erörtert werden, gehörten Fritsche, Vahlteich und
Bebel an. AIS dann im Jahre 1863 die Agitation Luffalle» einsetzte,
wurde von Leipzig aus eine Deputation an ihn geschickt, um mit ihm
über bestimmte Fragen zu diskutieren. Lassalle veröffentlichte fein
„Offenes Antwortschreiben", er kam selbst nach Leipzig, hielt seinen
Vortrag und gründete bie Bewegung die damals bann hier einsetzte.
Ich werde die tsjenossen und Genossinnen bei diesen historischen Er-
innerungen hier nicht lange aufhasten, ich will nur noch betonen,
daß damals schon namentlich in Sachsen ein Kampf zwischen den
einzelnen Richtungen entstand, ein Kamps, ben Sie ja alle aus bet
Geschichte kennen. Im Jahre 1865 erfolgte bie Vereinigung bc8
gewerblichen Bilbungsverein» mit bem Verein „Vorwärts", den die
Opposiiiou gegründet hatte, nnd von da an war — das bars man
ohne jebe Schmeichelei für unsern Bebel sagen — von da an war
Bebel bet kitenbe Geist innerhalb bieser Bewegung. E» gelang seinem
organisaiorischen Talent, einen Gauverdanb zu grüubett, die sächsischen
Arbeitervereine zusammenzufassen; eS waren 99 Vereine mit 4579 Mit-
gliedern. 1865 ist auch daS Jahr^, daS nicht nur für Leipzig, sondern
für die gesamte Partei eine besondere Bedeutung hat. 1865 kam
Liebknecht, ber infolge seiner Ausweisung Berlin verlassen mußte, nach
Leipzig, und arbeitete von ba an gemeinsam mit Bebel an ber Ver-
tiefung unb ber Propagierung ber sozialistischen Ibeen.

DaS Jahr 1866, welches ben Krieg zwischen Preußen unb Oester-
reich, bem Sachsen bamalS verbündet war, zettigle, ging auch au ber
fächsichen Bewegung nicht spurlos vorüber. Es ftanben sich in jenen
Zeiten biet in Sachsen zwei verschiedene Parteien gegenüber, die
lachsische VolkSvartei unb der Allgemeine Arbeiterverein in Sachsen,
bie damal» getrennt in ben Wahlkampf eintraten. Arn l.Janttar 1868,
einem Gedenktag für die Sutwicklmig der Partei in Leipzig, erschien
bie erste Nummer deS „Demokratischen Wochenblatt". DaS bedeutete
deu Beginn citier neuen Periode in der Leipziger Arbeiterbewegung. Durch
Verlegung deS Zentrums beS Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins und
durch die Verlegung deS ZentnunS des Lasialteschen Arbeitervereins

. nttifi Berlin wurde Leipzig immer mehr Zentralpiinkt einer weit über bie
laichen Verhältnisse hinattSgehenben Bewegung, eS wurde Zentralpunkt
der Bebel-Liebkiiecht'ch.m lliiehtung. Die Geschichte der Leipziger Arbeiter-
bewegung fällt mit der Entwicklung bet deutschen Sozialdemokratie zu-
famnien, unb bie gemeinsame Tätigkeit Bebels unb Liebknechts, unter-
stützt von einer großen Anzahl andrer Genossen, getragen von ber
größten Begeisterung bet gesamten Leipziger Arbeiterschaft, war e»,
die von Leipzig aus auch für die gesamte deutsche Partei von außer-
ordentlichem Wert nnd Vorteil war. TaS „Teniokratitche Wochenblatt",
ursprünglich die Gründung ber Sächsischen ÄolkSpariei, wuckS sich mehr
und mehr zum Organ der proletarischeii Interessen aus. Ter lebhafte
Anteil, ben die Kämpfe zwischen Lassalleanern und Eisenachern
erweckten, mußte auch in Leipzig wie überall dazu 'ühren, daß die
Gegner sich trog aller Streitigkeiten mit ber Zeit näher kamen. Tie
Einigung zwischen ben Lassalleanern und Eisenachern, an bet Leipzig
redlich mitgcentbeiiet hat, wurde 1869 auf dem Kongreß in Eisenach
versucht, aber noch war die Einigung unmöglich, unb cS mußte noch
eine Zeit vergehen, ehe sie zustande kam. Aber schon dantalS
wurde auf Grund eines von Bebel unbearbeiteten Organisation«»
statuta die sozialdemokratische Partei begründet, und insofern be-
deutet der Eisenacher Kongreß, obwohl die Einigung damals noch
nicht zilstande kam, doch auch eine bet wichtigsten Geburtsdaten
für unsre Partei. Ich erinnert dann weint an die Versolgungen
unsrer Leipziger Genosse» zu Anfang ber siebziger Jahre, an

die Verhaftung beS Braunschweiger Ausschusses, ber bekanntlich
nach der Festung Boym bet Lötzen in Ostpreußen geführt wurde. Dem
AnSschitß wurde zugesellt Genosse Geib, der, alS der Aiisjchuh seine
Geschäfte in Dresden nicht führen konnte, als Vorsitzender ber Kontroll-
kommission in Hamburg provisorisch bie Leitung übernahm. Ihm
gesellte sich auch zu Johann Jacoby, der gegen die Annexion protestiert
hatte, und eS gereicht ben Leipzigern zur Ehre, daß auch sie trotz aller
volsteilichen Verfolgungen, trotz ber richterlichen Bluturteile in einer
öffekitlichm Versammlung gegen die Annexion protestierten. Da» Jahr
1872 hat für Leipig eine besondere Bedeutung. In diesem Iahte
wurde der Leipziger HochverratSprozeß verhandelt, ein Prozeß,
dessen Verlaus wesentlich zur Propagierung der sozialdemokratischen
Ideen beigettagen hat, ein Prozeß, bet daS Wachstum unsrer
Partei aiißerorbentlich gefördert bat unb die Bewegung außerordentlich
anschwellen ließ. Ich werde selbstverständlich Ihnen hier nicht eine
Geschichte des Leipziger HochverratsprozesfeS geben, aber mir dürfen
mit Recht sagen: dem damaligen Prozeß ist es zu danken, daß in
wetten Kreisen sozialdemokratische Anschauungen Eingang sanden, denen
unsre Ueberzeugungen bis dahin noch nicht zugängig gewesen waten.
Der Prozeß, der damal» gegen Bebel, Liebknecht und Heppner
angestrengt wurde, führte zu einer Verurteilung, aber ich glaube,
da» Urteil über diesen Prozeß nicht besser zusammensasseu
zu können, al» wenn ich die Worte hier wiederhole, die
Bebel und Liedknewt damals im,VolksstaaL darüber veröffentlichen:
„Dieser Prozeß hat soviel für die Verbreitung unsrer Ideen gewirkt,
daß wir gern die paar Jahre Gefängnis hinnehmen, die über unS ver-
hängt worden sind. Die Sozialdemokratie steht über dem Bereich des
Schwurgerichts, wohl aber haben Sie, meine Herren Geschworenen,
durch Ihr Verdikt das Todesurteil übet das Institut bet Schwur-
gerichte gesprochen." Parteigenossen, diese damals geschriebenen
Worte sinb heute noch wahr, und wir können noch heute unser Urteil
über jenen Prozeß nur in diese Worte zusammenfassen. Von da an
begannen in Leipzig schwere Verfolgungen gegen die Sozialdemokratie.
Hand in Hand damit gingen ater -- unb da» ist daS Erfreuliche —
die Einigungsbestrebungen auch in Leipzig voran, die zur Einigung
bet Laffalleaner unb Eisenacher führten, und so konnte denn im Jahre
1875 auf dem Gothaer Kongreß die Einigung vollzogen werden. Von
ba an haben beide Richtungen gemeinsam den Kampf geführt, die
gegenseitige Bekämpfung hörte auf, alle Kräfte konnten zusammen-
gefaßl werden in bem Kampf gegen den Feind, in dem Kamps gegen
den Kapitalismus, in bem Kampf gegen bie Reaktion. (Bravol)
Parteigenossen! Wir kommen zu einer Zeit, in bet auch Leipzig
sowohl lokal wie auch weit übet das Lokale hinaus für die Äe'amt-
partei gestritten hat. Es kamen die Attentate von Hödel und Nobiling,
eS kam das Sozialistengesetz und mit ihm der sogenannte kleine
Belagerungszustand, der auch übet Leipzig verhängt wurde, und
Dem damals unter onberm Bebel und Liebknecht zum Opfer fielen.
Parteigenossen, was speziell die Leipziger Arbeiter, die Leipziger
Sozialdemokraten während der Zeit des .Sozialistengesetzes für die
Partei gearbeitet haben, welchen Schikanen sie auSgesetzi waren, welche
polizeilichen Versolgungen fie zu erleiden hatten, welche richterlichen
Urteile über fie verhängt wurden, da» ist au» parteigeschichtlichen
Dokumenten bekannt und ich brauche im einzelnen daraus
nicht einzugehen. Wie alle andern Städte, in beiten unter ber
Herrschaft de» Sozialistengesetzes die Organisation ihren Zentral-
punkt hatte, im höchsten Maße opferwillig unb kampfbereit
tüt die Sache gestritten haben, so hat auch Leipzig zu jener
Zeil wesentlich dazu betgetragen, daS Sozialistengesetz dadurch un-
wirksam zu machen, daß durch Verbreitung von Literatur die not-
wendige Verbindung zwischen den Parteigenossen aufrecht erhalten
wurde. So hat Lewztg bie in die letzte Zeit treu unb redlich feine
Parteipflicht getan. Dafür ben Leipziger Genossin heule an diesem
Jage, an bem c6 ber Partei vergönnt ist, zum ersten Male hier einen
Parteitag abzuhalten, zu danken, das glaube ich, war die Pflicht
ber gesamten Partei, und diese Pflicht erfüllen zu dürfen, hat
mir eine große Freude gemacht, (Bravo!) Leipzig bat auch in
ben Bestrebungen, bie internationale Bewegung zu förbern, mit«
gewirkt. Ich erinnere daran, daß c» jetzt gerade 40 Jahre her
sind, daß in Basel bet erste international, tongrefe getagt hat, aut
dem die Grund- und Bodenfrage erledigt wurde. Parteigenossenl
Tie alte Internationale ist vorüber, aber bic neue Internationale,
die sich gebildet bat al8 ein Bund aller sozialistischen Arbeiter,
der heute die Länder der Erdballes umspannt, der leinen Zentralpiinkt
hat in bem Internationalen Bureau, dem auch Deutschland angrschlosfen
ist, diese nette Internationale ist emporgewachsen auf den Schultern
b.t alten Internationale, und dieser Internationale zu dienen, hat
auch wiederum Leipzig wie er die Gesamtpartei getan hat, im vollen
Maße für seine Pflicht gehalten. Partetgenosjenl Eine Wirkung, der
internationalen Solidarität, die durch Die neue Internationale geübt
wird, haben wir gerade in diesem Augenblick zu verzeichnen. Unsre
ArbeitebrÜder in Schweden stehen in entern Rtesenkautps, und ich glaube
im Namen aller Versammelten zu sprechen, wenn ich von dieser Stelle
aus unsern schwedischen Brüdern unsre Bewunderung, unsre Sympathie
anSspreche. (Lebhafter Bravo!) Wir in Deutschland verfolgen mit
bem größten Interesse den Kampf in Schtvedett. Wissen wir doch,
Parteigenossen — darauf basiert ja im wesentlichen unser Streben
nach internationalen Beziehungen — daß das, was der Arbeiter-
klasse in einem Lande zugemutet wird, seine Rücktvirkung hat auf
bi: Arbeiter andrer Länder, t^ehr wahr!) Jeder Sieg der Arbeiter-
klasse eines Landes ist auch ein Fortschritt für die gesamte Arbeiter-
klasse der WeU (Sehr richtig!), und jeder Verlust ber Arbeiterklasse
einer Landes wirkt zurück auf die ArbetterkNtsse bet übrigen Länder.
Wir wollen es heute schon vorbehaltlich aller atiberti Erörterungen
au»sprechcn, daß die Herzen und die Köpfe der beut chen Arbeiter bei
den schwedtscheit Arbeitern sind, und daß wir uns glücklich preisen, sie,
soweit eS uns möglich ist, in ihrem schweren Kampfe unterstützen zu
können. jLebh. Beifall.)

Die Sozialdemokratie, die politische organisierte Berlretung ber
Arbeiterklasse aller Länder, ist in Deutschland mir aus sich allein an-
gewiesen. Die Einzelheiten der die gegenwärtige Situation in Deutsch-
land beherrschend n Fragen werden bei den einzelnen Punkten der
Tagesordnung ihre Erledigung finden. Für jetzt will ich nur eins
darüber sagen. Die Militär-, die Marine-, die Kolonial» und die
Steuerfrage haben bei allen bürgerlichen Parteien im Lause der Jahre
eilte totale Rechtsschwenkung hervorgetnsen. Tie jammervolle Rolle,
die bic bürgerlichen Parteien unb namentlich der Liberalismus in
ben letzten Verhandlungen des Reichstags gespielt hat, wirb ja auch
hier noch des näheren erörtert werden. Ich möchte nur
hier schon zu Beginn unsrer Verhandlungen das eine feststellen, daß
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Vorversammlung.

Sonntag, den 19. September, abend« 7 Uhr.

Im großen Saale der VolkShauscS in der Zeitzerstraße fand heute
um 7 Uhr abend- die feierliche Eröffnung des Parteitages statt. Bereits
mehrere Stunden vorher strömten festlich bewegte Scharen durch die
freundliche Zeitzerstraße, deren saftiges Platancngrün der vorgerückten
Jahreszeit zu trotzen scheint, dem prächtigen Monumentalbau zu, der
in seiner kraftvollen Schönheit sich wie eine Verkörperung des un-
ermüdlichen und unverzagten Leipziger Proletariats auSnimmt. Die
Arbeiterschaft der großen sächsischen Handels- und Industriestadt, deren
Namen unlöslich verwebt ist mit der glorreichen Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung, hat es verstanden, dem zwanzigsten
Parteitag, den die deutsche Sozialdemokratie seit dem Ende der
Schandgesetzes abhält, einen ebenso würdevollen wie herzerfreitenden
Empfang zu bereiten. Freundliche? Grün umrahmt den schlichten
Willkommengruß über dein stattlichen Hauptportale des VolkShanies.
In dem durch die würdige und zweckentsprechende Raumgliederung
doppelt imposant wirkenden Riesensaale, der für die Verhandlungen
de» Parteitages bestimmt ist, sitzen die zirka 850 bereit» angekommenen
Delegierten und die Genossen und Genossinnen Leipzigs, sovicle ihrer
Platz sanden. Schon vor 6 Uhr war der Saal gefüllt und bald
nachher war auch auf den geräumigen Galerien kein Platz mehr zu
finden. AuS dem rotdckorierten Halbrund der Bühne schauen neben
der Statue der Freiheit die Büsten Lassalles und Liebknechts auf das
Gewimmel im Saale herab.

Die Jahreszahl 1863 gemahnt an die Gründung des Allgemeinen
Deutschen Arbeitervereins, die im Pantheon zu Leipzig am 93. Mai 1868
erfolgte, nachdem ein paar Monate zuvor an Leipzigs Arbeiter das
offene Antwortschreiben Ferdinand Lassalles ergangen war. Zur
Linken der Bühne flattert das Banner des gewerblichen Bildungs-
Vereins auS bem Jahre 1861, das die ersten tastenden Organisations-
versuche des noch nicht zum Klassenbewußtsein durchgedrungenen
Proletariats versinnbildlicht, während die recht» von der Bühne
flatternde GewerkschaftSfahne der Steinhauer aus dem Jahre 1862
auf die Anfänge gewerkschaftlicher Bewegung hindeutet.

Punkt 7 Uhr leitete kraftvoller Männcrgesang die Verhandlungen
ein. Die Rühleschen Chöre, die Arbeitergesangsvereine von Leipzig
und Umgegend, weckten durch den vollendeten Vortrag deS Fest-
aesangeS von Paul Kurz „Krönt den Tag" die Begeisterung der Ver-
sammlung.

Als die Töne verhalt sind, ergreift dar Wort
Lipin Ski-Leipzig: Werte Gcnosfinnen und Genossen! Zwei

Zahlen bilden Marksteine in der Geschichte der Partcibewegung
Leipzigs, da» Jahr 1863, das Geburtsjahr der deutschen Sozialdemo-
kratie, und das Jahr 1909, in dem zum erstenmal Leipzig den
Deutschen Parteitag begrüßen kann. Wie in ganz Deutschland so war
auch in Sachsen nach 1819 jedes organisatorische Leben lahmgelegt
und erst spät wagten sich schüchterne OrganisalionSversuche hervor,
und zwar zunächst im Zusammenhang mit bürgerlichen Bestrebungen in
Leipzig. Ein stummer Zeuge auS jener Zeit ist die Fahne dort, die
von dem gewerblichen Bildungsverein anS dem Jahre 1861 stammt. Daß
auch die gewerkschaftliche Bewegung anfing, kleine Wellen zu schlagen,
beweist daS Pendant aus der andern Seite, die Gewerkschaitöfahne aus
dem Jahre 1862. Aber alle diese Organisationsbestrebungen waren
aus Leipzig beschränkt. Erst am 23. Mat 1863 tagte zum ersten Male
ein Kongreß, der das Bestreben verfolgte, nicht die Arbeiter einer Stadt,
sondern ganz Deutschlands in eine Organisation zu vereinigen. Ter
Allgemeine deutsche Arbeiterverein wurde an diesem Tage begründet.
Zehn Delegierte aus verschiedenen «tädten hatten sich eingesunden,
und Lassalle war es, der am selben Abend noch in einer Nacht-
versammlung in Leipzig sprach. Dies Jahr 1863 ist das Geburtsjahr
der deutschen Sozialdemokratie geworden und aus dem Allgemeinen
Deutschen Arbeiterverein hat die große mächtige deutsche Sozialdettto-
kratie sich entwickelt, die das politische Leben aller Länder beeinflussen
sollte. Bis dahin ließen die Arbeiter sich am Gängelbande
des Bürgertums leiten. Mit dem 98. Mai 1863 aber gingen sie zu
selbständigem politischen Leben über. Es war eine befreiende Tat,
mochte sie auch im engen Rahmen der zehn Delegierten vollzogen
werden. Mit Befriedigung können wir heute festueUe», daß noch
lebende Zeugen unter uns weilen, die jene Zeil mit erlebt und mit
burchstritten haben. Leider fehlt heute unter den Delegierten einer,
der mehr als andre an dem politischen Leben Leipzigs regen Anteil
genommen hat. Der Genosse Bebel weilt zurzeit noch nicht aus dem
Parteitage und in Leipzig, aber sein Name ist mit der Entwicklung
der Leipziger Arbeiterbewegung aufs engste verknüpft. In Leipzig
hat Genosse Bebel seine Auffassung von der Arbeiterbewegung voll-
ständig geändert. Er war zweiter Vorsitzender eines ArbeilcrbildungS-
vereins Schulze-Delitzscher Richtung; aber gerade die Diskussionen
jener Tage machten ihn aus einem Saulus zum Paulus der deutschen
Arbeiterbewegung.

Ein Berufenerer wird nach mir auf die Geschichte der Leipziger
Arbeiterbewegung eingehen, die in allen ihren EntwicklungSphawn
identisch ist mit der deutschen Arbeiterbewegung. Wenn der Parieiiag
erst heute in Leipzig statlfindet, dem Ausgangspunkt der Bewegung, so
liegt das an den Zuständen Leipzigs und ganz Sachsens. Wo immer
von Polizeiwillkür und Polzeimaßnahmen die Rede war, da wurde
Sachsens gedacht und wie sehr wir auch den Wunsch hegten, in Leipzig
einen Parteitag abzuhaltcn, so mußten wir doch bedenken, daß der hier
wütende Polizcigeist den Parteitag eventuell zwingen könnte, über die nahe
preußische Grenze zu gehen. Dieses Opfer wollten wir der Partei nicht
zumuten und wir verzichteten auf einen Parteitag in Sachsen, bis wir
ihm einen besieren Boden bereiten konnten. Der Dresdener Parteitag
blieb unbehelligt; die Polizei wollte sich offenbar nicht noch einmal
international blamieren. Jeden Fußbreit unsres Rechtes, unsrer
Position haben wir der Polizei, der Behörde, der Staalsrcgierung in
mühevollem Kampfe abgerungen. AIs die Sozialdemokratie sich an-
schickte, in die Stadtverordnetenversammlung einzuziehcn, da beseitigte
die Leipziger Bourgeoisie das allgemeine Wahlrecht, führte das Drei-
klassenwahlrechl ein und versuchte noch dazu durch Wahlkreisgeometrie
die dritte Wählerklasse um ihren letzten Einfluß zu bringen. Es hat
der Bourgeoisie nichts genutzt. Trotz der Wahleulrechtung zählt die Sozial-
demokratie 19 Stadtverordnete im städtischen Parlament und 240 Äe-
meindevertreter. Der Polizeigeist Hal sich etwas zum bessern gewendet.

Jens Lüng und der neue Gott.
Bon

R. Walter (Frehr).

(Schluß.)

Ein schlagendes Beispiel von der Veränderung der Situation
gab die Wahlrechtsdemonstration vom 1. November v. I., zu der nnS
die städtischen Behörden den Meßplatz zur Verfügung stellten. Auf
diesem Meßplatz hat eine Demonstration stattgefunden, die alle unsre
Erwartungen weitaus übertraf, eint Demonstration von nahezu
80 000 Menschen für daS allgemeine Wahlrecht. In Ihren Dlappen
finden Sie ein kleiner Andenken an diesen Tag, photographische
Episoden au» der interessanten WahirechtSbewegung. Im Jahre 1863
gehörten zehn Mann in Leipzig dem Allgemeinen Deutschen Arbeiter-
verein an. Die da verzagen wollten, die berücksichtigten nicht, daß
der Arbeiter wohl langiam sich neuen Ideen zuwendet, aber
dann mit um so unerschütterlicher Ueberzeugung an ihnen festhält.
Heute haben wir, wie der VorstandSbericht ermbt, 600000 organisierte
Sozialdemokraten in Deutschland; über 3 Millionen Stimmen sind
1907 für uns abgegeben worden, und die letzten Nachwahlen haben
gezeigt, daß die 1907 angeblich nicdergeritlene Sozialdemokratie fröhlich
weiter marschiert. Leipzig hat starken Anteil an diesem Ausschwung
genommen, haben wir doch allein in Leipzig und seinen Vororten am
l.Juli 27189 »Mitglieder gezählt, darnnter 3800 Frauen. 64 Arbeiter-
bibliotheken mit 360 000 Menschen bestehen im Leipziger Bezirk, und
die über 121000 Entleihungen in einem Jahre beweisen, daß die
Bücher nicht nur im Schranke stehen. (Lebhafter Beifall.) Im kleinen
zwölften Wahlkreis haben wir eine eigene Zentralbibliothek mit
einem besonderen Lesesaal; vor drei Jahren haben wir ein Arbeiter-
bildungSinftitut geschaffen, daS für künstlerische Theaterveranstaltnngen
und für die geistige Ausbildung eines Teils der Arbeiter sorgt. Tie
BildnngSlurse haben die ersreulichsten Resultate gezeitigt. Imposante
Einnahmen ermöglichen uns die Erfüllung der großen Aufgaben, und
auch der Parteivorstand ist von uns nicht spärlich bebaett worden.
Die rege Wechselbeziehung zwischen Partei und Gewerkschaft bringt zum
Ausdruck, daß die Arbeiterbewegung in Leipzig ein» ist. Wenn mir
hier und da auch nicht immer an einem Strang ziehen, so wird daS
Zusammenarbeiten dadurch nicht getrübt. Wir stehen kurz vor der
Lanbtagsivahl und da werden wir den Gegnern zeigen, was die Arbeiter-
schaft Sachsens trotz des Pierklasfenwahlttnrechis zu leisten vermag.

Noch ein Wort über den Saal hier, in welchem Sie tagen. In
dem großen Stadtbezirk Leipzig mit über 300 000 Einwohnern standen
uns saunt ein Halde» Dutzend Säle zur Verfügung. Durch unablässigen
Kamps hat die Arbeiterschaft erreicht, daß uns jetzt im Stadlkreis
Leipzig mehr als 70 Säle zur Verfügung stehen. Tie Saalfrage war

damit zunächst gelöst, aber e» hieß weiter für die Zukunil sorgen. Es
mußte verhindert werden, daß je die Tätigkeit der Gewerkschast.n lahm
gelegt werden könnte. Auch Leipzig ist nicht von der Srije verschont
worden, aber diese hat nicht verhindern können, daß 58 000 Arbeiter
bei der GewerkschastSiahne geblieben sind. (Lebhafter Beifall). Auch
die politische Organisation hat ihre llllttgliederzahl behalten trotz der
starken Fluktuation bet Großstadt Aus allen diesen Erwägungen
heraus ging die Arbeiterschaft Leipzigs an die Errichtung eines eignen
HeimS. Am 12. April 1904 wurde das Grundstück erworben und
gleich darauf mit dem Ban begonnen. Tie Bureaus der Geioerkichaflen
wurden in den Vorderhäusern untergebracht; in einem andern Teil
des GebändeS befindet sich die Herberge, die den auf 2Bam erschuft
befindlichen Genossen ein mit allein Komfort der Neuzeit aus;eftaitetce
freundliches Heim bietet. Dennoch waren wir der Ueberzeugung,
daß die Räume der Vergrößerung bedtufien. Wir woiiten den
Parteitag bet uns erst begrüßen, wenn wir völlig fertig waren. Ohne
unser Zutun wurde Leipzig für bett diesjährigen Pa.tettag atiStrjehen.
Wir haben nicht abgel.bnl; ich erklärn in Nürnberg, „die Leipziger
Ardeiterfchait wird sich bemühen, beut zwanzigsten Parteitag eine gast-

liche Stätte zu bereiten". (Lebhafter Beifall.) Anfang lilial dieses
Jahres wurde der Neubau begonnen, alle Beteiligten Haden alles
darangesetzt, es zu ermöglichen, daß wir den Parteitag in eignen
Räumen begrüßen können. (Stürutischer Beifall.) So bitten wir
Sie, über einige Rückstände freundlichst hinwegsehen zu wollen.

Und nun noch eine persönliche Note. Tie Leipziger sind immer
so etwas anrüchig in der deutschen Arbeiterbewegung. iHeiterkeit.)
Das kommt daher, weil wir in Leipzig bemüht gewesen sind, eine
grundsätzliche Politik zu treiben. Dadurch habe» wir es natürlich mit
zehr vielen häufig verdorben. Aber nachdem Sie hier eingekehrt sind,
nachdem Sie die Leipziger einmal persönlich kennen gelernt haben,
werden Sie finden, daß es doch ganz nette Kerle sind, mit denen sich
auskommen läßt. Im Namen des LokalkomiteeS und der organisierten
Arbeiterschaft biete ich den Vertretern der deutschen Sozialdemokratie
und ihren Gästen ein herzliches Willkommen. Möge die Tagung dazu
beitragen, die Organisation zu festigen und zu neuem Vormarsch die
Waffen zu liefern. (Lebh. anh. Beifall.)

Hierauf ergreift daS Wort
Singer (mit stürmischem Beifall begrüßt): Werte Genossen und

Genossintten! Ich möchte mir zunächst gestatten, dem Vorredner für
seine freundlichen, warmen Begrüßungsworte herzlichen Tank ab-
zustatten. Wie er mit einer persönlichen Note geschlossen hat, so
möchte ich um die Erlaubnis buten, mit einer persönlichen Note an-
fangen zu dürfen, und zwar muß ich erklären, daß ich bett lebhast.it
Wunsch gehabt habe, daß heute an dieser Stelle ein andrer
die Eröffnungsrede zu Ihnen halten könnte. Wir alle haben gehofft,
daß unser verehrter August Bebel dazu tu der Lage sein würbe. Er
selbst hat mit vollem Eifer sich bieser Honituitg hingegeben und ny bin
überzeugt, er betrachtet es als ein widrige? Geschick, daß es ihm aus
Gesundheitsrücksichten versagt ist, heute hier zu erscheinen. Aber ich
darf an diese, gewiß von uns allen und von mir am meisten bedauerte
Tatsache die erfreuliche SDlitteilung knüpfen, daß ich nach den letzten
mir zugegangenen Nachrichten mit Sicherheit die Hoffnung aussprecheu
darf, daß wir unsern August Bebel in den nächsten Tagen hier be-
grüßen dürfen. (Lebhafter Beifall.) Parteigenossinnen und Partei-
genossen l Dem Dank an die Begrüßungsworte des Voiredners muß

sich anschließeii der Ausdruck der Freude und des Glückwunsches an
die Leipziger Genossen, daß eS ihnen möglich gewesen ist, dem Deutschen
Parteitag in diesen schönen glänzcaden Räumen einen Willkommengruß
zu bieten. (Bravo l) Wir alle wissen die energische Arbeit zu schätzen,
die die Leipziger Genossen darangesetzi haben, und wir sind ihnen
aufrichtig dankbar dafür, um so mehr, als es zum ersten Male den
Leipzigern vergönnt ist, die deutsche Sozialdemokratie auf einem Parteitag
bei sich vereinigt zu sehen. Leipzig ist klassischer Parteidoden, von
Leipzig aus ist ein Strahl des Sozialismus in die Lande gedrungen,
und mit Recht hat man Leipzig als die Wiege der deutschen Arbeuer-
beroegutig bezeichnet. Tamil geschieht den andern Orten, die mit
gleicher Begeisterung für unsre große Sache jahrzehntelang kämpfen,
kein Abbruch. Leipzig hat, wie schon der Vorredner angedeutet hat,
die Entwicklung der Arbeiterbewegung von Anfang an mitgemacht und

„Wir wollen heute Abend auf bem Woutanshügel das Biike-
feuer brennen," sagte er, „macht den Holzstoß fertig unb setzt
den Altar oben braus. Er soll im Feuer bis Eitum leuchten."

In den Augen der Jungen loderte bie Freude hell auf.
Lärmend unb lachend stoben sie hinaus. Die Alten folgten
ihnen bedächtig.

Dem Greis wellte das Blut in die Stirn, als er sich zum
Boten wandte: „Nun geh zu Deinem Missionar und sag es
ihm. Ich rate Dir aber, laß Dich nicht wieder unter meinem
Dache blicken. Du Priesterknechtl"

Am Abend brannte das Biikefeuer.
Als die Nacht am Westhimmel hochstieg und die Sterne

in dem klaren dunklen Blau leuchteten, warf man den brennen-
den Spahn ins trockene Reisig. Die Flärninchen züngelten durch
da» dürre Buschwerk, knisterten und brannten mit Hellem rauch-
losen Licht. Ter treibende Wind vor der Nacht wehte sie an
und belebte sie luftig, daß sie sich höher hin- und herwarsen
und ins dickere Holz stachen.

Aus den Gesichtern ber Umstehenden flackerte und zuckte
der rote Schein und grenzte sich scharf ab gegen bie schatten.
Die jüngeren Burschen zündeten bie Kienwurzeln an, schwenkten
sie um ihre Köpfe, daß sie wie Feuerreife leuchteten, erschreckten
mit berbeit Scherzen unb wildem Lärm die Mädchen, die lachend
und kreischend ins Dunkel flohen.

Jens Lüng sah, wie sich die Flamme höher und höher fraß.
AlS das Feuer den ganzen unteren Stoß ersaßt hatte, tanzte

und wirbelte die Jugend nach altem Brauch um ben heiligen
Wärme- und Lichtberd. Fackeln _ wurden geschwungen, die
Burschen packten die Mägde mit festem Griff, und durch den
tollen Reigen erklang das alte Lied ber freien Friesen. Die
Seiteren unb JenS Lüng fangen mit:

Frii es de fesksang,
frii eS de jagkst,
frii es de ströndgang,
frii eS de nagfit,
frii es de fee, de Wille fee,
en de Hörnumer rheel"

Aber bevor daS Sieb zu Ende erklang, stürzte eine Horde
bewaffneter Männer aus den schwarzen Dünentälern den Hügel
hinauf. Jäh und mit einem Mißllang des Erschreckens, per
ftummte die Lust der Tanzenden. Unschlüssig und wie betäubt
vor Ueberraschung, standen Die Burschen. Die Mädchen liefen
hinter die Gruppen der Zuschauenden.

JenS Lüng erkannte sofort, was der UeberfaH bedeutete.
Er sprang vor und stellte sich vor den lodernden Feuerherd.
„WaS wollt Ihr fiierVl" schrie er, und seine Stimme überschlug
sich in innerer Erregung. .

Die dänischen Fußknechte gaben ihm keine Antwort. Sie
stießen den Alten fluchend zur Seite, warfen mit ihren Eisen-
picken und Speeren die Glut auseinander, rissen die brennenden
Knüppel und Äeste heran», bis ber hochthronende, dunkle Altar
niederstürzte. Dann griffen sie eilig zu und zerrten den schon

stellenweise vorn Feuer benagten plumpen Gotteskasten auf den
Sand.

„Laßt Ihr Euch ba» gefallen?" schrie Jen» Lüng ben Friesen
zu, „jagt ben Räubern die Beute doch ab! Wenn ich nur jünger
wäre, sie sollten mir nicht damit entkommen!"

Die Burschen rückten drohend näher, aber vor der wehr-
haft bewaffneten Uebermacht stutzten unb zögerten fie doch.
Etliche von ihnen kehrten sich auch sofort wieder weg. Was
ging sie schließlich daS alte wertlose Bretterbolz an!

Einer von den dänischen Fußknechten wandte sich an Jens
Lüng. „Du haft es ja selber gestohlen. Älter! Und was willst
Tu auch mit einem Ehristenaltar? Du bist doch ein Heide."

JenS Lüng zitterte vor wilder Erregung. „WaS Heide, was
Christ!" rief er, „der Altar gehört mir! Aber Dein Priester
stiehlt ihn mirl"

„Er nimmt ihn Dir, weil er unsern Gott vor Deinen
Heidenhänden schützen will."

Jens Lüng packte den Knecht mit wütenden Fäusten:
„euer Gott ist kein Bott! ich weiß es. Euer Gott ist nicht» —
nichts! Wuotan ist Gott — und Tor ist Gott!"

Ter Knecht stieß den Greis zurück. Und ein höhnisches lautes
Lachen folgte ben Perzweiflungsworten des Alten.

„Iw will es Euck, zeigen!" schrie Jens Lüng. „Euer Gott ist
Lüge! Sagt das Eurem Priester, daß ich es ihm zeigen will!
Morgen komme ich zu ihm. Er soll sehen, daß Christus ein Lügen-
gott ist! Daß er kein Gott ist. Ich will eS ihm zeigen!"

„Komm nur her!" riefen die Knechte, „komm nur! Du sollst
wohl empfangen werden."

Die Friesen standen unbeweglich unb starrten auf den Alten
unb verstanden seinen wilden Zorn und seine Verzweiflung nicht.

Die dänischen Knechte hatten unterdessen den Altar auf ihre
Schultern gehoben und zogen unter Spott und höhnischen Reden ab.

Tas Feuer brannte nur noch mit zerstreuten kleinen glom-
men, unb bie Dunkelheit wuchs. In Trupps gingen bie Friesen
murmelnb nach ihren Hütten hinab. Einer nach dem andern schlich
endlich wortlos von dem düster schwelenden Feuerherd.

In Jens Lüngs Brust würgte der Grimm. Langsam stapfte
der Alte durch die Dünen seinem Hause zu.

Er wußte bestimmt, was er morgen tun muhte. ... Den
Priester, der die Männer und Weiber auf den Inseln ringsum
unterjochte, ber schlimmer als ein weltlicher Despot über die Un-
schuldigen regierte, diesen grausamen Fremdling, bet selbst bie
Seelen seiner Leibeigenen — mehr waren die freien Seifen nicht
—• Quälte und marterte und eine Religion der Lügen üderaü ver»
kündete — den wollte er, falls er nicht Frieden gab, mit eigener
Hand ermorden. ES gab keinen andern LluSweg luehr.

Jens Lüng hatte ja erfahren, wer dieser Ehristengoit war.
Und langsam und dämmernd stiegen ihm in feinem Sergen aCe
Erlebnisse wieder empor, bic er vor vielen Jahren gehabt hatte.
In dieser Nackt lebte er das Versunkene noch einmal. Von
seinem ersten Soffen zu bem Gott biS zu der Tckam über stch
selbst hjz zur endlichen tiefsten Enttäuschung und ber Abkehr von
dem Gott der Christenfremdlmge ... er lebte und erlitt ei wieder

unb schämte sich am Ende vor sich selbst. Und bie wilde ge-
waltige Wut eines Menschen, der in feinem edelsten Leben von
feilet^ Betrügern betrogen wurde, ergriff den Alten.

Schlaf kam nicht in feine Augen. Er durchwachte die ein-
same Nacht, bis sich der Osten leise tötete und färbte. Dann be-
reitete er sich für diesen neuen schweren Tag. Zuletzt steckte er
fein schärfstes Messer ins WamS unb wanderte, noch ehe die Sonne
strahlte, unter ber lastenden Schwere feiner Seele den Weg nach
Eitum.

Tas kleine Kirchlein war mit Menschen ungefüllt, als Jens
Lüng eintrat. Tie blonden freien Friesen lagen wie die Weiber
auf ben Knien und wagten kaum, die Blicke zu erheben. Neben
dein Altar stand ein großer Hause dänischer Fußknechte. Die
Burschen hatten nichts weiter zu tun, als durch ihr Dasein allein
der Ausbreitung des Christenglaubens den nötigen Nachdruck zu
verschaffen. Sie grinsten den Alten höhnisch an, ber ruhig und
erhobenen Hauptes durch die dichten Rethen bis vor den geraubten

Altar schritt, den der Priester betrat.
Die beiden Männer standen sich worlloS gegenüber. Mit

stechenden dunklen Augen in einem glatten Gefickt maß der Mis-
sionar die Hünengestalt des furchtlosen Greises, 0cm Haupt- und
Barthaar lang und silberweiß über Schultern und Brust ntdber»
fiel. Der Alte blickte mit seinen tiefen blauen Augen verwundert
und schmerzlich auf die Knienden.

„Jens Lüng," begann ber Priester, „beuge Dich vor der Nähe
deS alleinigen allmächtige Gottes."

„Neinl" sagte Jens Lüng, und der Trotz klang wieder in
seiner Stimme, „nein Priester, deswegen bin ick nicht gekommen.
Ich bin gekommen, um alle Oie, die da vor unS knien wie erbärm-
liche Kneckte von Dir uttb von Deinem Lügenreden zu befreien."

Wie ein Flüstern und Aufatmen ging es durch bie Kirche.
Die dänischen Knechte machten ernste Gesichter.

„Mäßige Deine Worte. Alter!" drohte der Priester mit er-
hobener Hand.

„Was gilt hier Mäßigung!" warf JenS Lung ent, „fiter gilt
es Kampf um die Wahreit. Und ba Du mit Maßlosigkeiten täglich
die Lüge verbreitest, so will ich mich auch nicht mäßigen, weil ich
die Wahrheit will."

„Ich sage Dir," rief der Priester aus und breitete die Arme,
„fffirifhiS ist die Wahrheit unb das Lickt, das über alle Welt
scheint. Du aber, Heide, tost seine Wahrheit nie erkannt, Dich
tot sein Licht nie bestrahlt. Im Dunkel Deine» sündigen Her.
zenS hast Du Dein Leben verbracht —• ohne Wahrheit unb ohne
den wahren Gott."

JenS Läng lachte laut. „Wie klug Du bist, Priester! Ich
weiß, 'Teine Worte sind immer klug gewesen vom ersten Tage au,
wie hättest Tu wohl sonst alle die Armen da vor uns zu Deinen
Leibeigenen machen können. Aber nun soll eS genug sein mit
Deinem Gerede. Nun gib und zeige alles das, was Du verheißen
hast. Sieh, die Geknechteten da schweigen in Furcht, aber sie
wollen auch haben, was Du ihnen versprochen hast. Den Himmel?
— wie kannst Du Mensch ihnen ben Himmel geben? Frieden hast



Ein entsetzlicher Unglücksfall, dem ein Menschenleben zum

Opfer fiel, ereignete sich in der Nacht znm Sonntag ant ValentinS-

kamp. Dort war der Klavierlehrer C. Schäfgen, wohnhaft Sälen»

linskamp 19a, einer Droschke entstiegen und im Begriff, den Kutscher

abzulohnen, als in rasender Fahrt eine Kraftdroschke vom Holsten-

platz kam und, da die Straße an der Stelle, wo die Droschke hielt,

sehr schmal ist, mit furchtbarer Gewalt die Droschke zur Seite schleuderte

gegen die Schaufenstereinsriedigung des dort befindlichen Lampen-

geschäsls. Alles das geschah so schnell, daß Schäfgen, der die Kraft-

droschke überhaupt nicht kommen sah, nicht zur Seite springen konnte

und so zwischen Wagen und Sdjaufcnfterftange eingeklemmt und zer-

quetscht wurde. Die Verletzungen des Mannes waren so schwer, daß

er kurze Zeit nach der Ueberführung in8 Hafeitkrankenhaus starb.

Der Chauffeur, der den Unfall verschuldete, wurde verhaftet, ist aber

inzwischen wieder auf freien Fuß gesetzt, da kein Fluchtverdacht vorliegt.

Von einer Troschke überfahren und schwer verletzt wurde
am Sonntag abend gegen 11 Uhr eine in der Schlachterstraße wohnende
Frau, als sie in betrunkenem Zustande den Großneumarkt passierte.
Die Verunglückte wurde mittels Räderbahre inS Hafenkrankenhaus
transportiert.

Einen Boden auSgcräumt haben Einbrecher im Hanse Länge-
reihe 112. Es sind einer dort wohnenden Witwe Portieren, Gardinen,
Tischdecke» und Bettvorleger im Werte von za. .H. 1000 gestohlen.

Ein dreister Erprcffcr. DeS Erpressungsversuchs hat sich
der ans Berlin gebürtige, 47 Jahre alte Reisende Risch schuldig
gemacht. R. erschien bei dem an der Reeperbahn wohnenden Juwelier
K., nannte sich Herford und erklärte, seine Fran habe, als sie dort
ein Zwanzigmarkstück wechselte, ein vergoldetes ZweiPsennigstück anstatt
eines Zehnmarkstückes erhalten. R. drohte dem Juwelier mit Anzeige
und da dieser sich keiner schlechten Tat bewußt war, ließ er den Er-
presser verhaften.

tzafen und Schiffahrt.

w. Kollisionen, Havarien, Schiffönachrichten usw. Der
Schiffsverkehr in der vergangenen Woche stellte sich wie folgt: Es

passierten Cuxhaven ankommend 199 Dampfer, 21 Fischdampfer und
5 Segelschiffe, abgehend 173 Dampfer, 34 Fischdampfer und 14 Segel-

schiffe. Im Hamburger Hasen lagen heute mittag 211 Dampfer und
38 Segelschiffe, im Altonaer Hasen 21 Schiffe, im Harburger Hafen
11 Schiffe uiid bei Glückstadt 1 Schiff. Durch den 9!ordostseekanal
passierten 43 Seedampfer. — Der Segler „Johanna", der auf
der Ausreise von hier nach Helgoland in der Elbmündung vom
Sturme überrascht wurde, den Plast brach und bei Freiburg gesunken
ist, sann nicht wieder gehoben werden. Der Taucher Harmstorff hat
eine Besichtigung borgenontmen und gesunden, daß das schiff total
versandet ist Den Maststumpf hat der Taucher aus dem Schiff heraus-
gerissen. — Der Passagierdampser „Freia" geriet mit der
Staatsbaggerschute 4 in Kollision. Der Dampfer hat sich hierbei
seinen Vordersteven verbogen und Schaden am Vorderschiff erlitten.
Die Schute erlitt nur leichten Schaden. — Der Schleppdampfer
„B u j s a r b 3" geriet beim Lotsenhöst mit der Fischerjolle S. K. 4826
in Kollision. Der Jolle ist das Heck eingerannt worden. Der Dampfer
blieb unbeschädigt. — Der Hamburger Dampfer „I n g o", der Ham-
burg-Bremer Asrikalinie, der auf seiner letzten Reise an der westasrika-
nischeu Küste aus Grund fest war und hier nach der Werft von
Blohm ». Voß verholt wurde, ist dort im Dock besichtigt worden. An
dem Schiffe müssen ' 34 Bodenplatten und diverse Spannten erneuert
werden. — Der deutsche Dampfer „Maria Rick mers", der auf feiner
letzten Reise bei Basiain auf Grund fest war, ist im Dock bei Blohm u. Voß
besichtigt worden. Ter Tampser hat keinen Schaden erlitten. — Der
englische Dampfer „R e d f o r d", der am Sonnabend die Ausreise
nach Grimsby antreten sollte, erlitt einen Schaden an seinen Kesseln,
so daß er die Ausreise nicht antreten konnte. — Die beiden Trans-
portschiffe „P a t a n a" und „Rosari o" der argentinischen Regie-
rung treffen am 30. September hier ein und werden bis zum 6. Ok-
tober im Hasen liegen bleiben. — Der Führer des Hamburger
Dampfers „Santa Ursula", Kapitän Schultze, meldet, daß er
am 24. August auf 9° 20' N. und 25° 18' W. die französische Bark
TDWP angeiprodjen habe. An Bord alles wohl. Das Schiff wünscht
gemeldet zu werden. — Mit dem englischen Dampfer „Leicester"
trafen hftr 21 Arbeitspferde von Grimsby ein. Die Tiere wurden
an den St. Pauli Landungsbrücken gelandet.

w. Der Verkehr a» de» St. Pauli Landungsbrücken war
am Sonntag wieder ein ziemlich starker. Es fuhren von dort
16 000 Personen mit Tampfern nach den verschiedenen Stationen an
der Unterelbe, sowie Cuxhaven und Helgoland ab. Am vergangenen
Sonntag betrug die Zahl der Ausflügler nur 8000 Personen.

w. Neuer Kohlcndampfer. Auf der Neptunwerft in Rostock
ist für die hiesige Kohlen - Importfirma Otto A. Plüller ein neuer
Frachtdampfer erbaut worden, welcher eine Tragfähigkeit von 1700
Tons besitzt. Das Schiff, welches den Namen „Gretchen Plüller"
erhalten hat, ist von seinem Erbauungsplatze nach der Probesahrt
gleich nach England abgegangen und trat zum ersten Male mit einer
Ladung* Köhlen hier ein. Die Führung deS Schiffes hat der Kapitän

Forst. Beim Bau des Schisses ist besonders auf schnelles Laden und
Löschen Ilücksicht genommen. Auch zum Selbfitrimmen der Kohlen ist
eine Einrichtung getroffen. Die Scitentanf» unter Deck sind nach dem
Patent Dixen eingebaut worden.

w. Ter Schleppdampfer „Kuhwärder" ist gestern nachmittag
durch den Taucher Flint gehoben worden. Nachdem der Taucher
das Schiff ausgepumpt hatte, wurde es nach dem Ellerholzhafen ver-
holt und dann an der Werkstätte der Gesellschaft am Reiherdamm sest-
gelcgt. Die beiden ertrunkenen Schiffsleute, der Heizer Göbel und
der Koch Wriede, sind in dem «chiffe nicht gefunden worden. — Der
Taucher Flint hat auch die Motorbarkasse „Max Wunder" gehoben,
die am Sonnabend durch Kollision mit dem Schleppdampfer „Hans"
bei der Gasanstalt beim Großen Grasbrook zum Sinken gebracht wurde.

Tie Bicyerftraßeu- Drehbrücke wird wegen Ausbesseruiigs-
arbeiieit an dem westlichen Widerlager der Brücke vom 15. bis zum
27. d. Mts. für den öffentlichen Verkehr gesperrt.

w. UuglülkSsäUe und Erkrankung. Am Möiickebergkai, am
Schuppen 77, kam der ftaiarbetter W. Walter zu Fall und ver-
letzte sich den linken Unterschenkel schwer. Der Verunglückte ist nach
dein Hasenkrankenhause gebracht worden. — Der Bergmann Karl
S ch u ck e war an Bord des am Steinhöft liegenden Schleppdampfers
„Smart" gewesen und stürzte, als er wieder ans Land gehen wollte,
auf die Reling des daneben liegenden Schleppdampfers „Carl". Der
Verunglückte hat bedeutende innere Verletzungen erlitten, so daß sein
Transport nach dem Hafenkrankeiihause erforderlich wurde. — Auf
dem im Strandhafen liegenden Dampfer „Rubislaw" war heute
morgen ein Schauermann auf der Deckslast aus Heringen in Fässern
beschäftigt. Ter -Diann glitt ab und stürzte über Bord ins Wasser.
Zum Glück befand sich die Barkasse „Anni" in der Nähe, dessen
Führer H. Lau den Diann rettete, der dann nach feiner Wohnung
kam. — Auf dem Hamburger Dampfer „Eleonore Woermann" ist der
Zimmermann C. R ö f ch m a n n an Malaria erkrankt. Auf Anord-
nung des Hafenarztes kam der Mann nach dem Tropenkrankenhause.

w. Feuer im Hafen. Aus dem am O'Swaldkai, Schuppen 47,
liegende» Hauiburger Dampfer „Cap Vila»o" der Hamburg-
Südauierikanische» Tampfschiffahrts-Gesellschaft brach heute morgen
im Raum 5 in der Maisladung ein Feuer aus. Die Züge 2 und
8 der Feuerwehr hatten nach etwa zweistündiger Tätigkeit den Brand
beseitigt. Der Schaden ist kein erheblicher.

w. Diebstähle im Hafen. Auf dem Oberländer Kahn 1019
sind dem Schiffer aus der Kajüte ein Ueberzieher, Jackett, Regenrock,
Uhr und Portemonnaie mit Geld entwendet. — Auf dem beim Jo-
hannisbollwerk liegenden Dampfer „Thule" hat sich in letzter Nacht
ein Dieb eingeschliche» und den Schiffsleuten Effekten, Uhren, Porte-
monnaies mit Geld und sonstige Sachen aus dem Logis entwendet,
obgleich die Leute dort schliefen. — Am Bord des am St. Pauli
Markt liegende» Schleppdampfers „Meta" sind de» Schiffsleuten in
letzter Nacht durch einen Einjchleicher diverse Effekten gestohlen worden.

Altona und Amgegend.

Der misslungene KriegSgesang. Auf der Durchfahrt nach
Kiel hat Graf Zeppelin auch fünf Minuten auf dem Altonaer Bahnhof
verweilen müssen. Hunderte von Spießern, die sich vor dem greifen
Lnftschiffer gern im Staube wälzen wollten, hatten sich, mit Bahnsteig-
karten bewaffnet, Zugang zum Bahnsteig verschafft. Ten Verlauf der
fünf Minuten schildert das „Altonaer Tageblatt" in folgender ergötz-
licher Weise: Das wohl nur sehr wenigen Deutschen nicht bekannte
sympathische Gesicht des Grafen Zeppelin wurde selbstverständlich
eifrig gesucht und bann auch sehr bald am Fenster deS Waggons entdeckt.
Das Publikum begrüßte den lächelnd und man darf wohl sagen, guter
Ahnungen voll auS demKupeefenster schauenden Grafen erstdurch ehrerbie-
tigenGruß, dem jedoch sehr bald lebhafteHochrufe folgten. Graf Zeppelin, der
außerordentlich heiter und jugendlich frisch erschien, quittierte über
diese Grüße aus bem Publikum, indem er dem auf dem Bahnsteig
sich vor seinem Kupee drängenden Publikum liebenswürdig und sicht-
lich erfreut zunickte. Ein Versuch, den Grafen durch den gemein-
samen @ e f a n g deS „Deutschland, Deutschland über
alles" zu erfreuen, mißlang, da die große Mehrheit des Publikums,
sicherlich alles giite Deutfche und Vaterlandsfreunde,
in diesem Falle doch über dem verehrungsvollen Anschauen
des Grafen Zeppelin offenbar den rechten Ton für den Kriegs-
gesang nicht zu finden vermochte. Bereits um 3 Uhr 56 Min.
setzte der Graf die Reise nach Kiel fori, und damit mußte die herz-
liche Begrüßung deS Grafen Zeppelin in 81 Ilona ihr Ende finden."

Sollte der Grund für daS Mißlingen des Kriegsgesanges nicht ein
andr e r sein? Vielleicht ist den guten Spießern doch aufgestoßen,
daß Deutschland nicht über alles ist und vor allem der Betrieb
auf dem Altonaer Bahnhof und im Eisenbahndirektionsbezirk noch
viel, recht viel zu wünschen übrig läßt.

Ein Ueberfluft an Technikern macht sich überall bemerkbar.
So hat sich, wie daS „Altonaer Tageblatt" meldet, daS Eisenbahn-

Zentralamt veranlaßt gesehen, wegen der großen Zahl der bereits vor-

gemertten Bewerber um die Laufbahn zum bau- und maschineiitechnischeu
Eisenbahiisekretär und zuin Landmesser die Schließung der Bewerber
liste für diese Dienstzweige bis auf weiteres anzuordnen und di
Eisenbahndirektionen aufzufordern, die bei ihnen noch eingehenden
Bewerbungsgesuche de» Antragsteller» unmittelbar zurückzusenden.

Von einer Stellage gestürzt ist am Sonnabend gegen 5 Uhr
nachmittags in der Maschinenfabrik von Dienet und Hambrock

der Dionteur I. B l o h m, in Hamburg, Silleinstraße, wohnhaft.
Er fiel von der etwa 1j Meter hohen Stellage auf am
Boden liegende Eisenteile, Kamm- und Zahnräder und dergleichen.
Bian schaffte ihn ins Krankenhaus, von wo er jedoch bald in seine
Wohnung überführt werden konnte, da sich die Befürchtung, er habe
sich bei dem Fall eine Gehirnerschütterung zugezogen, glücklicherweise
als grundlos erwies. Den Daumen der einen Hand hat er sich beim
Fall ausgesetzt und ausgeschnitten, so daß er »och in ärztlicher Be-
handlung verbleibe» muß.

In Sache» der Eingemeindung von Stcllingcn-Langen-
felde findet beute, Dienstag, im Rathause eine Konferenz von Ver-
tretern der Stadt Altona und der Regierung zu Schleswig, sowie von
Vertretern des Ministeriums des Innern statt. Von der auf Reise»
befindlichen Altonaer Regierung ist, den „All. Nachr." zufolge, der
Polizeiches, Senator Dr. Noseiicrantz, telegraphisch nach Altona berufen
worden. In dieser Konferenz soll es sich auch um die Frage der Los-
lösung von Lokstedt aus dem Altonaer Polizeibezirk handeln.

Unfähig zur Verhandlung vor dem Schöffengericht erklärt
und mit einer Geldstrafe von X 10 belegt wurde heute ein Kutscher.
Er erschien so, wie er auf dem Kutscherbocke saß, mit Lederschürze und
in Hemdsärmeln, vor dem Richter. Der 81mtsanwalt und der
Gerichtshof erblickten darin eine mit einer solchen Geldstrafe zu ahn-
dende Ungebühr, obgleich der Kutscher erklärte, daß er sich absolut
nichts dabei gedacht habe und nur, um keine Arbeitsversäumnis zu
haben, sei er mit seinem Wagen vor das Gerichtsgebäude vorgefahren,
um den Termin wahrzunehmen. — Einen Arbeiter zu bestrafen,
weil er sein 81rbeitskleid, sein Ehrenkleid, auch in den dreimal
geheiligten Räumen der Dame, die die bekannte Binde schon lange
verloren hat, zu tragen sich erlaubt, daS sieht den Dienern der Dame
Justitia ähnlich.

Der diesjährige MichacliSjahrmarkt, der zum ersten Male
im Jsebektale stattfindet, nahm gestern seinen Anfang. Der Dkarkt,
der bei dem denkbar günstigsten Wetter stattfand, hatte viele Besucher
aus den Elbdörfern herangezogen und dürften infolge dieses Umstandes
die Verkäufer und Aussteller gute Geschäfte gemacht haben.

DaS Vertrauen mistbraucht, das in sie gesetzt war, hat eine
Verkäuferin eines kaufmännischen Geschäfts in der Große» Bergstraße.
Dort hat sie verschiedentlich Kleidungsstücke gestohlen, diese verkauft
ober in ihrer Wohnung aufgespeicheri. Bei der Durchsuchung ihrer
Wohnung fand man neben einem Teil der gestohlenen Kleider auch
noch X 700 bares Geld vor. Die unehrliche Verkäuferin geriet in Hast.

Unfälle. Ein 16 Jahre altes Mädchen wurde gestern auf dem
Jahrmarkt im Jsebektal ohnmächtig. In bewußtlosem Zustande wurde
es nach dem Krankenhause gebracht. — Einem die Böhmkenstraße
passierenden Lehrling fiel aus der zweiten Etage ein Blumentopf auf
den Kopf. Der Verletzte wurde auf der Polizeiwache verbunden. —
Ein Stuhlmacher fiel in trunkenem Zustande bei der Bahnüberführung
an der Holstenstraße zu Boden und verletzte sich erheblich am Kopfe, so
daß ihm auf der Polizeiwache ein Notverband angelegt werden mußte. Der
Verletzte konnte sich dann allein nach seinem Haus begeben. — Ein Knabe
lief am Sonnabend abend gegen einen Wagen der Linie 31. Er wurde
drei Meter weit mit fortgeschleist, ohne daß er wesentliche Verletzungen
davontrug. — Ein Arbeiter wurde gestern 9iacht am Gustav Adolfplatz
liegend aufgefunden, der angab, plötzlich erkrankt zu sein. Die Sanitäts-
kolonne brachte ihn »ach dem Krankenhause. — Erhängt hat sich ein
Kutscher aus der Kirchenstraße. Unheilbare Krankheit soll ihn in den
Tod getrieben haben.

Ter mutinastliche Mörder der Anna Schmook in Moor-
husen, welcher dem Untersuchungsgefängnis in Altona zugeführt
wurde, Claus Timm, hat bei den mehrfachen Vernehmungen seine
Unschuld beteuert und außerdem Beschwerde über die über ihn
verhängte Untersuchungshaft erhoben. 'Die Beschwerde ist als un-
begründet zurückgewiesen worden.

Ein Logismarder ist der 19jährige Schlossergeselle Schmidt.
Dieser logierte sich bei einer in der Hamburgerstraße wohnenden Frau
ein. Nach kaum einer Stunde verließ er die Wohnung und die Frau
vermißte nach seinem Weggange ihr Portemonnaie mit X 23 Inhalt
und einen goldenen Schlangenring. Ter Einlogierer ist nicht wieder
znrückgekehrt, so daß die Annahme gerechtfertigt erscheint, daß er die
Sachen hat mitgehen heißen. Er trug einen dunklen Jackettanzug und
eine Schirmmütze.

llcberfoll. Ein am Besenbinderhof in Hamburg wohnender
Maurer zeigte bei der Polizeibehörde an, daß er in der letzten Nacht
in Wohlers Allee von zwei Männern hinterrücks überfallen sei, wobei
ihm diese fein Portemonnaie mit X 20 gestohlen haben.

Einbruch und Diebstahl. Eine Einbrechergefellfchast von vier
Mann stattete gestern in der Bahrenfelderstraße einem Delikatessen-
geschäft einen Besuch ab. Sie erbrachen im Geschäft verschiedene Be-
hälter und stahlen an Geld X 580, und 18 silberne Eß- und Teelöffel.
Als sie daS Haus verließen, fiel tinem zwölffäbrkgen Knaben das
sonderbare Benehmen der vier Männer auf. Diese gingen darauf in
einen Torweg und hier sah der Knabe, wie sich die vier Männer das
Geld und die gestohlenen Silbersachen teilten und es kam ihm der
Gedanke, einen der Männer, deren Wege sich trennten, zu verfolgen,
bis er einem Schutzmann von seiner,Wahrnehmung Mitteilung machen
wollte. Das gelang ihm in der Holstenstraße. Ein Schutzmann nahm
den Diami auf die Angaben des Knaben hin fest. Er gibt an, ein
Kaminbauer Namens Bostel zu fein und keine Wohnung zu haben.
Seine Komplicen ivill er nicht kennen. Bei feiner Durchsuchung fand
man X 70 Bargeld, aber keine Silbersachen mehr vor. Diese hat er
vermutlich bei seiner Abführung zur Haft von sich geworfen. Von
den übrigen drei Dieben fehlt jede Spur.

Lurup. Eine Gemeindevertretersitzung findet am
Dienstag, 14. September, abends 7i Uhr, im Lokale von I. Rübke
statt. Tagesordnung: 1. Beschlußfassung über Einrichtung der vierten
Schulklasse. 2. Anleihe der Baukosten zum Schulbau. 3. Antrag des
Lehrers Junge aus Erhöhung des Gehalts für Verwaltung der Ge-
meinbefaffe.

Wandsbeck und Amgegend.

x Vom bevorstehenden Wahlrechtsraub läßt das „führende"

Organ der Bürgerlichen, der „Bote", noch kein Wort verlauten. Er

begnügte sich mit der Wiedergabe der Tagesordnung der Kollegien-

sitzung. Nun — unsrerseits ist und wird dafür gesorgt, daß
eine Ueberrumpelung der Einwohnerschaft nicht möglich ist.

Die Empörung ist bereits eine allgemeine! Wohin man

hört, macht das Publikum, auch zum Teil das bürgerlich gesinnte,

feiner Entrüstung Lust. Am Donnerstag abend finden in der

„Harmonie", Hamburger st raße, und bet O. Ullrich,

Volksdorferstraße, Hinschenselde,

Protcstversammlungen

statt, in denen voraussichtlich die Genossen Adler-Kiel und Kasch-

Wandsbeck sprechen werden. Unsre Genossen ersuchen wir, fleißig

allüberall zu agitieren, in den Bezirken, in den Werkstätten, in Be-

kanntenkreisen, daß die Demonstration eine wuchtige, ein-

drucksvolle werde! Zeigen wir den Machthabern, was wir von

ihren Machenschaften hatten! — Originell ist, daß man bei unS

die Bezirkswahlen zu demselben Zweck beseitigt, aus dem man

in Kiel sie einführt. Rei den Wahlrechtsräubern gilt auch der

Grundsatz: 9Bie’8 trefft! Wenn nur die unangenehmen „Roten"

nicht mehr in die Papiere gucken können!

Schiffbcck. Feuer lärm erscholl am Sonntagabend in bet
siebten Stunde Es brannte ein auf einer Koppel im Rahlstedterweg
befindlicher Roggendiemen, dem Landwirt P. Westsahl gehörend. Die
Feuerwehr konnte nur wenig dabei retten. Das Feuer ist durch
Kinder veranlaßt worden.

Eine Stunde später wurde die Feuerwehr zum zweiten Male
alarmiert. Diesmal brannte in Havighorst das Gewes? des
Landwirts Meier. Dasselbe ist vollständig nieder-
gebrannt, ein Pferd ist in den Flammen umgekommen.

Hamburger Laudgebiet.

k. Bergevorf. Städtische Unterlassungssünden?
Zu der unter dieser Stich marke gebrachten Notiz vom Freitag, 10. d. M.,
ist zu bemerken, daß die Kette, die beim Aufwinden eines Baumstamms
mit dem kleinen eisernen Handkran am Schiffwasser zersprang, nicht
der Stabt gehörte, sondern Privateigentum war. Die Kette
gehörte dem Holzhändler Hamester in der Brunnenstraße. Der
Stadt bars b a 6 er f ein Verschulden bei gemessen
werden. Im übrigen ist es, wie uns noch mitgeteilt wird, nur
dem reinen Zufall zu verdanke», daß nicht der Schiffer, der sich noch
wenige Sekunde» vordem an dieser Stelle befand, von bem nieber»
faufenben Baumstamm getroffen würbe.

Curslack. Die am 18. August d. I. angeorbnetc Sperrung des
CurslackerHausdeicheS, zwischen der Blauen Brücke und dem
Curslacker Heerweg, ist aufgehoben.

Harburg und Wilhelmsburg.

Anträge aus Wandergewerbeschelne. Die in Wilhelms-
burg wohnhaften Personen, ivelche im Jahre 1910 ein Gewerbe im
Umherziehen zu betreiben gedenken und dazu eines Wandergewerbe-
scheines bedürfen, müssen die Ausstellung eines solchen Scheines
spätestens innerhalb vier Wochen im Rathause Wilhelmsburg, in
Zimmer 3, beantragen. Andernfalls können die Antragsteller nicht
mit Sicherheit darauf rechne».



(Stil Heiratsschwindler, der 45jährige frühere Schreiber
Bittner aus Berlin, hatte sich am Sonnabend vor dem Land-
gerichte in Hannover zu verantworten. In ber Verhanblung gegen B.
wurde folgendes festgestellt: Er hat sich schwindelnd in der Welt ttmher-
getrieben und unglaubliche Erfolge erzielt in der Betörung und Aus-
beutung heiratslustiger Mädchen unb Witwen. In Hannover wohnte
er unangemeldet unter dem Namen ßetgemann, in Magdeburg, Breslau,
Hamburg und Halle a. d. S. unter dem Namen Marx. In
Frankfurt a. M. trat er als „Magistratsbeamter" Marx auf. Er
suchte und fand seine Opfer durch Inserate, in denen et abwechselnd
junge Mädchen ober Witwen als Lebensgefährtin suchte. In
Hannover trat er, nadjbeiu er kurz vorher aus bem Zuchthaus
entlassen war, mit einer Haushälterin in Verbindung, der er in
kurzer Zeit X 625 abzunehmen wußte. Er mietete Eichstraße 19, I.,
eine Familienwohnung und kaufte seiner Braut von dem erschwindelten
Gelde ein Brautkleid für X. 125. In ihrer übergroßen Vertrauens-
seligkeit übergab ihm ba8 Mädchen schließlich ein Sparkassenbuch über
X 7000. Der Schwindler wallte gerade durch einen Tritten diese
Summe abheben lassen, als ihn sein Schicksal ereilte. Bittner, der
aud) in Königsberg, Breslau, Halle, Berlin unb Hamburg burch
gleichartige Schwiiideleieii eine ganze Reihe junger Mädchen und Witwen
um zum Teil hohe Beträge betrogen hat, ist eine hagere, unscheinbare

Persönlichkeit. Mit Rücksicht auf feine Gemeingefährlichkeit beantragte
der Staatsanwalt sieben Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverlust,
sowie wegen Führung eines falschen Namens eine Woche Haft. Das
Gericht erkannte auf drei Jahre Zuchthaus, sechs Jahre Ehrverlust und
eine Woche Hast, sowie auf eine Geldstrafe von X. 2100, an deren
Stelle im Nichtzahlungsfalle weitere 140 Tage Zuchthaus treten.

Von der Luftschiffahrt. Am 13. September um 1 Uhr 5 Min.
trat „Z. 3" vom „Jla"gelände in Frankfurt a. M. aus die erste Fahrt
an und schlug die Richtung nach Homburg v. d. Höhe ein. Auch Bad
Nauheim soll passiert werden. Im ganzen befanden sich an Bord
13 Passagiere und sechs Leute der BedienungSschast. Die Fahrt dauert
etwa drei Stunden. — Aus Essen wird gemeldet: „Z. 3" wird am
19. September in Essen landen. Oberbürgermeister Holle erhielt
folgendes Telegramm aus Frankfurt am Main: Auf Veranlassung
von Gillhausen, Direktor bei Krupp, beabsichtigen wir doch Sonntag
dort ztt landen. Bitte Vorbereitungen zu treffen. Eolsmann. — In
Lapakisse machte am Montag morgen das französiiche lenkbare
Militärluftschiff „Repttblique" einen halbstündigen Flugversuch über
ber Stabt, ber vollstänbig gelang. — Ter Ballon Giulio
Verne mit ben Luftschiffern UjueUi, Borsalino unb Nicoli an Borb,
ist am 12. September aufgestiegen, um den Versuch zu machen, bas
Adriatische Meer zu überfliegen.

Ter schlaue Dorfschulze. In einem im Eichsselde belegenen
Crte wurde kürzlich ein Handwerksbursche verhaftet, bei dem man
zehn falsche Markstücke vorfand, die dem noch nicht lange im
Amte befindlichen Dorfschulzen zur Aufbewahrung übergeben wurden.
Kurz darauf erhielt der Schulze von der Staatsanwaltschaft die Auf-
forderung zur sofortigen Einsendung der Falschstücke. Ter Schulze
erwählte sofort den kürzesten und bequemsten Weg, um sich des Auf-
trages zu entledigen. Ein Postanweisungsformular war bald be-
schafft, unb nun wurden bie falschen Stücke unter ber Adresse der
Staatsanwaltschaft bei bem Landbriesträger eingezahlt.
Der im nächsten Torfe wohnende Postageiit hatte keine Ahnung, daß
ihm falsches Geld überliefert wurde unb so ging bie Anweisung ruhig
an ihre Abreise ab. Der Staatsanwalt soll sich beim Empfang ber
Anweisung über ben CrtSgetoaltigen sehr anerkennen!) geäußert haben.
Tie sofort angestellten Nachforschungen nach ben falschen Markstücken
hatten keinen Erfolg; diese waren inzwischen seitens ber Aufgabepoft«
stelle durch Auszahlung in den Verkehr gelangt.

Sechs ^Lage unter Seit Trümmern begrabe». Am 10. d.
wurden in so c o t b i a bei ben Demolierungsarbeiten, die infolge des
Zyklons nötig geworden waren, von den Arbeitern leise Jammerlaute
gehört, die aus einem großen Trümmerhaufen zu kommen schienen.
Nach langer Arbeit gelang es, aus diesem Hausen eine fechzigjährige
Frau hervorzuziehen, die völlig erschöpft und bewußtlos war. Tie
Unglückliche war sechs Tage verschüttet gewesen. Sie hat langsam das
Bewußtsein wieder erlangt, wird aber von beständigen AiigstvorsteUungen
gequält und fürchtet immer, das Haus über sich zusammeustürzen zu
sehen. Man hofft aber, sie am Leben zu erhalten. Es ist zu ver-
wundern, daß in einem so kleinen Orte wie Scordia, der nur 9000 Ein-
wohner zählt, die Alte io ganz vergessen werden konnte, so daß sie
nicht einmal als „vermißt" aufgeführt wurde.

Arbeiterrisiko. Ans Oeynhausen wird geweidet: Getötet
wurde beim Deien der Maschine am 9. September der Maschinenwärter
Vollriede. Der Verunglückte war in der Blödenanstalt in Volmer-
dingsen angeftellt. Als er sich bei der Maschine beschäftigte, wurde er
vom Schwungrad erfaßt und arg verstümmelt. Man merkte das
Unglück erst, als ein Bein von bem Getöteten zum Fenster
herausgeschleudert wurde; dann sand man ihn mit heraus-
getretenen Eingeweiden tot vor.

Ei» dreijähriger Raucher und Brandstifter. Dieser Tage
brannten in Karlsbach (Niederbayern) drei Bauernanwesen nieder.

Ursache war der^.Seppl", der dreijährige Sohn einer Zargcnschneiderin,
der sich in ber Scheune bes Bürgermeisters bie Tabakspfeife anjünbete.
So unglaublich dies flütgen mag, bemerkt der Korrespondent der
„Köln. Volksztg.", cs ist doch Tatsache; Schreiber dieser Zeilen war
als Feuerwehrmann dabei, wie tue Gendarmerie von Waldkirchen an
der Unglücksstätte die Recherchen anstelltc. Der „Seppi" ist ein kräftiger,
dicker Bursche, den man ganz gut für fünf» bis sechsjährig an»
sprechen kann, tatsächlich wird er aber im Dezember erst drei Jahre
alt. schon vor einem Vierteljahr hat ihm ein Arzt von Waldkirchen
das Pfeifenrauchen verboten bezw. die Mutier des Jungen auf die
Schädlichkeit des Rauchens in diesem zarten Alter aufmerksam gemacht.
„Seppi" rauchte nunmehr sein Pfeifchen, das ihm fein Großvater zum
„Jux" spendierte, heimlich. Dabei ist in ber Scheune das große Un-
glück hervorgerufen worben.

Nach einer Gondelsahrt auf der Saale kenterte Sonntag
abend in Bernburg in der Dunkelheit ein Boot mit drei Insassen,
die in übermütiger Stimmung das Boot hin und her geschaukelt
hatten. Zwei junge Lente aus Bernburg ertranken, während ihre
Begleiterin, ein junges Mädchen, gerettet wurde.

Eine Bluttat. Der Droschkenkutscher Beier, der in der WilS-
nackerstraße in Berlin eine Kellerwohnung bewohnt, geriet Montag
vormittag mit feiner Ehefrau in Streit. Plötzlich ergriff er ein
Küchenbeil und tötete feine Frau durch mehrere Hiebe. Darauf begab
er sich ins Polizeirevier, wo er nach abgelegtem Geständnis festge-
nommen wurde. Er ist dem Polizeipräsidtum zugesührt worden.

Feuersbruust. In Gimmendorf, Kreis Neidenburg in
Ostpreußen , wütete eine große Feuersbrunst. Vierzehn Gebäude
wurden ein Staub der Flammen, ebenso Scheunen mit der ganzen
Ernte. Ter Brand soll durch mit Streichhölzern spielende Kinder
veranlaßt sein.

Unwetternachrichten. Bon einem schweren Unwetter ist in bet
Nacht zum 12. September baS Eichsfeld heimgesucht worben.
Plehrere Stunden lang ging ein wolkenbruchartiger Siegen
nieder. Tie Bäche und Flüsse traten über die Ufer unb verursachten
große Ueberschwemmungen. Ter angerichtete schaden ist
bedeutend. Das noch auf dem Felde befindliche Getreide ist total ver-
dorben. Durch Blitzschlag wurden mehrere Brände verursacht.
In bem Dorfe Silberhausen schlug der Blitz in die Mühle des
Besitzers Karl Engelhardt und äscherte Mühle samt Nebengebäuden
ein. Mehrere Stücke Vieh unb große Fruchtvorräte verbrannten. Das
Burggut Scharfenstein bei Kallmerode wurde ebenfalls durch
Blitzschlag eingeäschert. Tas Hochwasser hat auch Brücken und
Straßen beschädigt. Durch Gewitterregen sind auf der Siebenbahn
Wulften - Lcihefelde zwischen Station Tuderstadt-Teistungen und
Ferna zwei Brücken unfahrbar geworden. Der Personenverkehr
wird durch Umfangen aufrecht erhallen. Eine Brücke wird in
zwei Wochen, bie anbre in zwei Tagen repariert werden. —
Ein in der Nacht zum Montag über Weilheim (Oberbayern)
niedergegangenes Gewitter, das teilweise mit starkem Hagelschlag
verbunden war, richtete erheblichen schaden, vornehmlich an der Obst-
ernte an. Der Blitz zündete in mehreren Dörfern, wobei verschiedene
Bauernanwesen eingeäschert wurden. Auch aus Diefsen und Ammersee
treffen ähnliche Meldungeit über Gewitter- und Wasserschäden ein. —
In Carmaux schlug der Blitz am 12. September in die Cäcilien-
kirche ein. Der Geistliche Pater Thomas, erlitt am Kops schwere
Brandwunden und eine Zungeulähmung.

Ter wirderauferstandcne Tote. Einen Vorgang, würdig
von Allan Poe beschrieben ober vom Höllen-Breughel gemalt zu werben,
melden bie Blätter aus Florenz Im dortigen Krankenhaus
S. Maria Slttoba waren ein Selbstmörder und ein lungenkranker
Neger gestorben und in der Totenkammer attsgebahrt. Um bie
Leiche des lebensmüden Florentiners sammelte sich eine große Schar
von Freunden und Verwandten, um ihm da« letzte Lebewohl zu
sagen, während nebenan die Bahre des toten Negers aus Mangel an
landsmannschaftlichem Anhang einsam stand. Das Eintreten eines
einzigen jungen Afrikaners wurde von der leidtragenden Florentiner
Gesellschaft nicht bemerkt unb erst a!8 derselbe nach Stammessitte dem
Schmerz um ba8 Hinscheiden seines schwarzen Bruders mit lautem
Geschrei unb heftigen Gebärbeii Ausdruck gab, wandten sich alle nach
ihm um. Aber den verzweifelten Schwarzen sehen und in blassem
Schrecken mit dem Rus: „Der Mohr , st aufgewachtl" aus
der Tvtenkammer fliehen, war das Werk eines Augenblicks.

Erfrorene Bergsteiger. Ueber den schon gemeldeten Unfall
im Berner Oberland wird noch berichtet: Nach Aussage ber Führer
aus Station Eismeer finb ber Sohn des Universitätsproseffors Herr-
mann und fein Führer Knecht nicht abgestürzt, sondern erfroren.
Man vermutet, die beiden hätten am Walchergrat, von einem gewaltigen
Schneesturm überrascht, lagern müssen, und feien vor Ermattung ein«
geschlafen. Bei Abgang des letzten ZugcS von Station Eismeer sah
man eine Bergungskolonne mit ber Leiche eines Verunglückten in bet
Berghütte ankommen. — Außer den Leichen des Studenten Herr-
mann- Marburg und des Führers Knecht aus Gsteigweiler wurde
jetzt auch noch die Leiche eines Dr. Winkelmann aus Zürich ge-
borgen, der mit einem andern Touristen ans Zürich namenS
Guggenbuhl zusammen zu gleicher Zeit wie die Partie Herrmann-
Knecht vom Wege abgetomnten und ebenso wie diese ein Opfer der
Kälte geworden ist. Guggenbuhl, der von zwei Grindelwalder Führern
halb erstarrt aufgefunden wurde, wurde nach der Berzlihütle gebracht,
wo er sich bald wieder erholte.

Borbercitung zu einer itnieit Liidpolarcxpeditio». Aus
London wird berichtet: Kapitän Scott, Führer der englischen
Südpolexpedition 1900—1904, wird im nächsten Juli zu einer neuen
Expedition aufbrechen. Hauptaufgabe derselben ist, den Südpol zu
erreichen und das König Eduard Vll.-Land zu erforschen. Die Rosten
werden auf 40 000 Pfund veranschlagt.

Tic Ueberschwemmungen in Amerika. Wie die New »florier
„Sun" aus Monterey meldet, schätzt man nunmehr die
Zahl der durch die Ueberschivemmungen umgekom-
menen Plenschen auf etwa zehntausend.

Standesamt Nr. 2.
Wilhelm Heinrich Anton Prosch mit Anna Luise Hoop. — Gustav

Heinrich Star! Meyer mit Hertha Wilhelmine Elise Sprengel. — Heinrich
Friedrich Karl Ferdinand Hoppe mit Johanna Henriette Wilhelmine
Pingel.

TtandeSamt Nr. Za.
Walter Wilhelm Theodor Reinen mit Hedwig Frida Anna Ueckermann.

— Julius Alexander Pius Ressler mit Anna Helene Auguste Meyer. —
Cäsar (Earl Johannes Schütte mit Anna Marie Elisabeth Richter. —
Max Friedrich Gerhard Zimmerman» mit Slata Helene Martha Hohnhold.
— Sari Geihe mit Claudine Karoline Do.a Bartels.

Standesamt Nr. 3.
Ernst Wilhelm Robert Rügge mit Johanna Mathilde Wilhelmine

Müller. — Heinrich Wilhelm Martin Hahn mit Emma Margaretha
Christine Etabach. — Hans Heinrich Friedrich Flögel mit Johanne

Henriette Frieda Giesecke.
Hamburg, den 10. September 1909.

Standesamt Nr. 3a.
Martin Harry Auerbach, Tr. phil., mit Elsa Bermann. — Wilhelm

Martin Franz Guth mit Sophie Elisabeth Margareta Böttger. — Fritz
Richard Bochmann mit Anna Elisabeth Meiler. - Johannes Sari Adolf
Trenckhann mit Henriette Ernestine Thiel. — Bernhard Arthur Karl
Ortmüller mit Frida Agathe Marie Henriette Gohl. — Bernhard Earl
Louis Frick mit Bertha Catharina Maria Hagenah. — Ernst Albert
Reumann mit Johanna Amalie Quednau. — Johann Friedrich ivtohr mit

Johanne Alane Louise Anna Brandt. — Robert August Stein mit
Wilhelmine Marie Catharina Grunau. — Earl Spengel mit Alma
Caroline Mathilde Voss. — Gustav Bleier mit Friederike Wilhelmine, geb.
Blandow, gesch. Fredrich. — Wilhelm Cornelius Otto mit Mathilde
Irmgard Frieda Antonie Strecker. — Gustav Arno Strassburg mit
vattie Wilhelmine Henriette Ida Griese. — Heinrich Friedrich Wilhelm
Honillon mit Margaretha Sophia Jürgens. — Ernst Gottlob Leng mit
Katharine Katz.

Hamburg, den 11. September 1909.
LtandeSamt Nr. Hf.

Carl Wilhelm Stelly mit Ida Anna Beyer. — Johann Friedrich
Wilhelm Lemmermann mit Anna Louise Knobel.

Fuhlsbüttel, den 10. September 1909.
Standesamt Nr. 20.

Otto Friedrich Windberg mit Christiane Rosalie Elsa Richter. —
Wilhelm Ernst Peter Schütze mit Henny Auguste Christine Hein. —
Joachim Theodor Warncke mit Frieda Want. — Carl Eduard Wilhelm
Herbert mit Elise Doris Helene Satow. — Johannes Hinrich Wilhelm
Bruns mit Elisabeth Johanna Maria Völkersen.

Hamburg, den 11.September 1909.
Standesamt Nr. 2L

Heinrich August Friedrich Dahl nm Martha Maria Margaretha
Jureit. — Peter Hinrich Hauschild mit Witwe Johanne Auguste Helene
Johanns, geb. Schaller. — Heinrich Carl Theodor Paglow mit Anna,
verw. Harder, geb. Demöff. — Eduard Gustav Koehler mit Franziska
Maria Emma Söblitz.

Standesamt Nr. 21a.
Emil Adolph Ernst Biermann mit Johanna Louise Reiners. —

Ferdinand Gustav Reiterborn mit Christine Riebeling.
Standesamt Nr. 22.

Balthasar Heinrich Julius Heydolph mit Bertha Marianne Johanne
Cuno. — Arnold Wilhelm Wismann mit Natalia Dainesf. — August
Heinrich Ludwig Hofediener mit Alma Luise Marie Dorothea Hinrichs. —
Erbst August Todegge mit Hulda Dorothea, geb. Martin, gesch. Pahnke.
— Barthold Dunker mit Elsa Wilhelmine Georgine Stelling. — Ernst
Hugo Rods mit Helene Auguste Wnuk. — Friedrich Franz Rapphahn mit
Anna Katharina Nissen. — Kurt Albert George Kunert mit Anna
Katharine Friederike Otte.

Standesamt Nr. 23.
Niels Hansen mit Anna Luise Emma Schwanck. — Heinrich Joachim

!viax Niückenheim mit Martha Alwine Frieda Bruhn. — Hugo Robert
Arthur Nachtigall mit Ella Margareta Wilhelmine Kayatz. — Ernst
August Vogel mit Marie Wilhelmine Rnees. — Otto Carl Georg Brandes
mit Magdalena Adolphine Johanna lllenwerk. — Hermann Johannes
Barthold Stockmann mit Tora Alarie Wilhelmine verw. Thiede, geb.
Giese.

Hamburg, den 10. September 1909.

Unter dieser Rubrik veröfieitllichen wir alle Beriaitttuluttgett, von denen
uns Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Dienstag, den 14. September, abends 8j Uhr: Gewerkschafts-
kartcll, im GewerkfchaftShause. — Bildhauer, im GewerkschastS-
hause. — Arbeiter-Abstinente», Niinsbüttcl, bei Knütter, EimS-
büttelerstr. 30, Altona. — Schneider, Bezirk Altstadt, bei Schotte,
Schopenftehl. — Distrikt Eppeitdorf-Winterhude, bet Simon,
Eppendorfcr Baum. — Treppentifchtcr, int Gcwcrkjchaftshause. —
Parkctttifchlcr, int Gewcrkschaftshause. — Abends 9 Uhr: Hand-
lungsgehilfen, Bezirk 6, bei Lüth, Eilbeckerweg 23. — Handlungs-
gehilfen, Bezirk 11, bei Seltner, Brunnensiraße 70, Bergedorf.

Mittwoch, ben 15. September, abends 8j Uhr: KoufeklionS-
arbeiter, im „Holsteinischen Hause", Kohlhöfen. — Former unb
Giestereiarbeiter, bei Horn, Hohe Bleichen 30. — Abends 9 Uhr:
Schmiede, bei Horn, Hohe Bleichen 30. — Klempner, Altona,
bei Eckhoff. Hospitalstraße 1. — Weinküser und Hilfsarbeiter,
im GewerkfchaftShause.

Donnerstag, den 16. September, abends 8j Uhr: Maschinisten
und Heizer, im GewerkfchaftShause. — Maschinenarbeiter, im
Gewerkschastshause. — Abends 9 Uhr: Freidenker, im Gewerk-
schasishause.

Freitag, den 17. September, abends 8| Uhr: Stellmacher, int
GewerkfchaftShause. — Steinarbeitcr 1, im Vorwärts-Restauraut,
Frankenstrabe. — Gipser und Stukkateure, im Gewerkschaftshause.
— Gewcrkfchastskartell re., im Gewerkschaftshause.

fei' selbst bis in die kleinen und kleinsten Ortschaffendes Reiches gedrungen.

Die sorgsame Hausfrau wird sich freuen.diese in ihren Eigenschaften im mer gleich»

bleibendem verlässige Freundin auch überall in der Sommerfrische zu finden. Man

bestehe aber immer auf Ausfolguny^des Qriginalfabrikates uAveise anderes zurück

S'ic arwcrblichen FortbilduiiftSschülcr in Wilhelmsburg
macgkii gestern mit ihren Lehrern, Eltern und Freunden der Schule
ctn. e, -^"wsersahrt nnch Brunsbüttel, um die grotzen Schleusenanlagen
nebst Äiaschlnerien des Nordostseckaiials zu besichtigen.

m *erf c * l('*K- Unter dem Schweinebestande des Arbeiter- Karschnik,
^m Busch 'Jir. 130 in Wilhelmsburg, ist die Rotlausseuche amtlich
sestgestellt worden.

_ , 3n f c V,rm Berufe verungliirkt ist am Sonnabend kurz vor
ivcierabcnd der am Ban der Palminwerke in Wilhelmsburg beschäftigte

Banarbettcr Ignaz Skupin. Er sprang von einer Anhöhe auf ein
Brett, aus dem ein langer Nagel herausragte. Der Nagel ging dem
Wanne durch den linken Fuß und verletzte ihn schwer. Der Verletzte
wurde mittels Krankenwagens zunächst zum Arzt und dann nach seiner
Wohnung am Bahndamm, Veddel, gefahren.

Als gefunden sind auf dem Nathause in Wilhelmsburg an«
gemeldet: eine Uhr, ein Pompadour, ein Portemonnaie mit Inhalt,
ein goldener Ring, sowie verschiedene Geldbeträge. Ferner ist eine
zugeflogcne Brieftaube zur Anmeldung gebracht worden. Näheres im
Rathause im Zimmer Nr. 3.

Arge Brandwunden am Gesäß zog sich heute morgen das
L Jahre alte Kind des Arbeiters P. zu, als es zurückging und in
einen mit heißem Wasser gefüllten Behälter fiel.

Bremen.

Agitation für die Partciprcsse. Die zurzeit von den Partei-
distrikten vorgenommene Agitation zur Gewinnung von Abonnenten
der „Bremer Bürger-Zeitung" und Mitgliedern des iozialdemokratischen
Vereins ergab bisher in 15 Distrikten als Resultat: 321 Abonnenten
und 317 Mitglieder. Von diesen Distrikten haben fünf ihre Agitation
noch nicht beendet, ebenso stehen noch einige größere Distrikte aus, so
z. B. Neustadt, von wo recht erfreuliche Teilresultate gemeldet werden,
ferner Woltmershausen und Ostertor.

Fortbildungsschule für fchwachbegabte Kinder. Durch
Beschluß vom Juli 1907 hat die Bürgerschaft den Senat ersucht, die
Schuldeputatton mit einem Bericht darüber zu beauftragen, ob es sich
empfiehlt, eine Fortbildungsschule für schwachbegabte Kinder zu er-
richten. Die Schuldeputatiou hat sich nun dahin geäußert, daß auch
die Schwachbefähigten, soweit sie zu den gewerblichen Arbeitern ge-
hören, fortbildungsschulpfichtig sind. Es sei aber geboten,
für sie besondere Unterrichtseinrichtungen zu treffen. Was die
weiblichen Schwachbefähigten betrifft, so werden für sie erst Fort-
bildungsschuleinrichtungeu zu treffen sein, wenn der Errichtung einer
Fortbildungsschule für die weiblichen Normalbegabten nähergetreten
werden sollte. Es erscheint der Deputation zweckmäßig, die Fort-
bildungsschule für Schwachbefähigte nicht der gewerblichen Fort-
bildungsschule, sondern der H i l f s j ch u l e anzugliedern. Die Schule
würde zu Ostern n. I., zunächst mit einer Klasse für den ersten Jahr-
gang, zu eröffnen fein.

Schleswig-Holstein.

k. Sande. Messerhelden haben in der Nacht vom Sonntag
auf Montag in der Großcustraße wieder ihr Unwesen getrieben. Der
auf dem Gute Hinschendorf bei Neinbeck wohnende Vorarbeiter
Wöhlke wurde, als er aus einem Lokal kommend, gegen 2 Uhr
den Heimweg antreten wollte, plötzlich von mehreren Männern, ver-
mutlich Ziegeleiarbeitern, übersatten und durch Messerstiche arg zu-
gerichtet. Er erhielt mehrere Wunden am Kopse und mußte ärztliche
Hilse in Anspruch nehmen.

Pinneberg. In der am Sonnabend abend stattgehabten Versamm-
lung, die nur mäßig besucht war (anwesend waren zirka 140 Personen),
referierte der Genosse Hagge- Dttciijcn über die Steuergesetze des
Schnapsblocks. In vortrefflichen Ausführungen kennzeichnete er die
vom Schnapsblock beschlossenen Steuergesetze und forderte auf, un-
ermüdlich tätig zu sein, die gewerkschaftlichen und politischen Organi-
sationen zu stärken, denn es müsse danach gestrebt werden, daß jeder
Arbeiter diesen Organisationen angehöre lind die Presse unterstütze,
wofür der Referent den wohlverdienten Beifall erntete. Der Genosse
Knaak berichtete kurz von der Konferenz in Neumünster und teilte die
dort gefaßte Resolution mit. Ein Beschluß, schon jetzt öffentlich den
Boykott zu verhängen, wurde nicht gefaßt, sondern solange zurück-
gestellt bis nach den Verhandlungen am 14. September in Kiel ; bann
soll eine weitere Versammlung über diese Angelegenheit Beschluß fassen.
Eine darauf vorgenommene Tellersammlung für die Schweden ergab
den Betrag von K 15,21.

In der letzten Versammlung des sozialdemo-
kratischen Ortsvereins wurden zehn Mitglieder als zugereist
angemeldet bezw. neu ausgenommen. Alsdann gab Fliegner einen
ausführlichen Bericht von den Verhandlungen des Parteitages in
Wandsbeck. Redner erläuterte Punkt für Punkt die Verhandlungen
und gefaßten Beschlüsse und forderte die Anwesenden auf, unabläßlich
dahin zu wirken, daß die gefaßten Beschlüsse zur Wirklichkeit werden,
insbesondere sei eine unermüdliche Agitation notwendig, hauptsächlich
mit unter den Frauen und Landarbeitern, um auch diese den Organi-
sationen zuzusühren. An den Bericht schloß sich eine kleine Diskussion

Elmshorn. Von der Dreschmaschine getötet ist am
Sonnabend früh der 24jährige Sohn des Hofbesitzers Thamling in
Moorhusen. Er ist den Riemen einer Dreschmaschine zu nahe
gekommen von diesem erfaßt, herumgeschleudert und derart zerrissen
worden, daß der Tod sofort eintrat.

Bierkrieg auf der ganzen Linie. In einer Freitag
abend außerordentlich stark besuchten Versammlung, in der Genosse
Fröhlich-Kiel über die „Auswucherung des Volkes durch den Schnaps-
block und die Brauereien" sprach, wurde nach längerer Diskussion die
vorgesetzte Resolution einstimmig angenommen.

Neumünster. Ein Prozeß wegen Uebernahme des
Wasserwerkes. Weil der geforderte Preis zu hoch erscheint,
haben die städtischen Kollegien es kürzlich abgelehnt, das Wasser- und
Elektrizitätswerk gemeinsam anzukausen, sie wollen es beim Erwerb
des Wasserwerks bewenden lassen. Die Uebernahme sollte zum
1. Januar n. I. geschehen. Die Besitzer der Werke, denen es darum
zu tun war, beide an die Stadt abzutreten, machen nun Schwierig-
keiten, und zwar behaupten sie, daß die Kündigungsfrist nicht mne=
gehalten ist. Die Stadtverwaltung wird gegen die Besitzer der Werke
einen Prozeß anstrengen.

Mölln. E^ne Bluttat ist auf dem dem Grafen Schlieffen
gehörigen Gute Schwandt bei Mölln verübt worden. Gegen lj Uhr
fand man den Gntsinspektor Grimm, aus vielen Wunden blutend,

vor seinem Bette liegend besinnungslos vor. Ein Fenster war zer-
trümmert, nachdem es zuvor mit Seife beschmiert war. Vor dem
Fenster waren «äcke ausgebreitet, um Geräusche zu vermeiden. Ob
hier lediglich ein Racheakt vorliegt, ober ob der Eindringling es auf
Beute abgesehen hatte, ist bisher nicht sestgestellt. Der verletzte In-
spektor hat die Besinnung noch nicht wieder erlangt; sein Zustand ist
sehr ernst.

Kiel. In Meimersdorf brannte «Sonntag abend 7 Uhr die
Klooßschc Villa. Das Feuer sprang bald auf die Gebäude des Stell-
machers Mordhorst über und legte auch diese in Asche. Bei dem
starken Nordost und dem herrschenden Wassermangel lag die Gefahr
nahe, das Feuer könne sich weiter auSdehnen. Die Gemeinde wandle
sich daher telephonisch nach Kiel und bat um Hilfe. Die Berufsfeuer-
wehr entsandte einen Löschzug, bestehend aus einer Tampfspritze und
zwei Gasspritzen, die bis nach 10 Uhr an der Brandstätte neben den
vielen Wehren der Nachbarschaft tätig waren. Es soll Brand-
stiftung vorliegen, weil die Klooßfche Villa, der Ausgangspunkt des
Feuers, unbewohnt war. — Brandstiftung vermutet man auch bei
einem um 10 Uhr in Rönne aufkommenden Feuer, durch das die
Scheune deö Hufners Hans Schlüter eingeäschert wurde. In den
Flammen blieben große Vorräte von Roggen.

Kiel. Aus der Förde ertrunken. In der Nacht zum
Montag kenterte auf der Fahrt von Friedrichtsort nach Laboe
ein von drei Angehörigen der Matrosen-Artillerie-Abteilung besetztes
Boot. Zwei Unteroffiziere hielten sich an dem kieloben treibenden
Boote fest, bis cs an Land trieb. Der Obermatrose Meinzer
versuchte an Land zu schwimmen, ertrank aber wegen des
hohen Seeganges.

Tondern. Achtuhrladenschluß. Der Achtuhrladenschluß
ist jetzt gesichert. Tas Abstimmungsverfahren ergab, daß mehr
als zweidrittel der beteiligten Firmen für den Ladenschluß ist.
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Bet viel Meld iicrbtmcit will, erlerne
bn<< Strnivnttennähc«. Lehrgeld
M. 10. Ltcliidailim 144, I.

Ges. zum 1. Oktober ein ordentliches, tüch-
tiges Hausmädchen bei hohem Lohn.

Miihlenstrahe 21, II.

Konsum-, Pau- und Sparverein

„Produktion“.
NnzelrazrneGeuessenlMtmitbeschraOterhiiftpilicht.

Per 1. Oktober zu vermieten:
Barmbeck, Lohtoppclstrasse 48, Part.:

8 Trci-Zunmer-Wohnungcn von A407,—
bis A 420,—.

Bergedors, Ecke Brunnen- u. Bergstraße:
8 Trei-Zimmer-Wohnungcn von Ä 852,—

bis A 870,—.
Fuhlsbüttel, Ecke ErdkampSweg und

Wacholderstraßc:
1 große Trei-Zimmer-Wohnung,A510,—,

mit Badezimmer, Loggia, Balkon rc.
und Gartenland.

Näheres dortselbst oder in unserm Kontor,
Louiscnweg 40.

nöooöm8m«oMÖööÖMÖöl

liä, ’&K
Zweizimmer-Wohnting, große Kachel-
küche, Balkon und Zubehör,

Näh, b. Bcrwalter, part. l.

Wrangelstraßc 71/73
sind zum 1. Oktober schöne Helle Woh-
nungen zu vermieten. Preis A 240
I» a.

Zu vermieten juni 1. Oktober freundliches
Hochparterre, zwei Zimmer und große Küche,
alles hell. Näheres Lorenzstraße 8.

Sehr schöne, moderne
8 Zimmer-Wohn. ohne Badez. u. Kachelküche.

£ ’ «" » »
8 . mrt
4

An der schwarzen Brücke," Ecke Grünerdeich.

eLchöneS möbliertes Balkonzimmer zu
vermieten. Wikiugcrweg 5, IV. r.,

3 Minuten vom Bahuhos Berliner Tor.

Großes leeres Zimmer zu vermieten, Woche
A 2,50. Anckelmannstraße 78, Haus I, Part.

Kraft-Rotwein Flasche 4t. 1,50 und Ä 2

■ käuflich in Apotheken, Drogen- und Delikatessgeschäften.

VA

Hamburger Bud) druckerei und Verlagsanstalt

Auer § Co. In Hamburg, kehlandstrafie Tlr.ll

In unserm Verlage ist er-

schienen und von dem-

: selben zu beziehen: -

Illustrierter Nsue

WeltKalender lS10

34. Jahrgang

Preis: 40 Pfg.

Bei Binzeldezug bitten wir um Einsendung des Betrages

™ nebst 10 Pfennig in deutschen Briefmarken für Porto ™
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8, Schwarzweiss 4
Altona, Grosse Elbstrasse 22, A

gegenüber d. Altonaer Fisobhalle.

Her Meiler

Jeder Handwerker

sollte zur Hrßeit

meine blaue Pilothose tragen.
Eigene Anfertigung. Sehr halt-
bar im Tragen. Angenehm und
weich in der Wäsche. Starke
Taschen vom selben Stoff. Grosse
Flicken jederzeit umsonst. Die
Hose kostet mit Schlitz und mit

Klappe fertig und nach Masz

M. 5,50.

Ferner empfehle besonders meine
Echt blauen Pilot-Hosen

zu A 5.—, 4,50, 8,60, 2,40
EchtblanenPilot-Jacken

zu A 6,50, 4,50, 8,50, 2,40

Gestr. engl. Leder-II osen
zu A 6,50, 5,50, 4,20, 2,60

Engl. Manchester-Hosen
zu A 8,50, 6,50, 5,50, 4,80

Gestr. Kammgarn-Hosen
zu A 10,50, 8, -, 6,50. 5,—. 4.50
Starke Buckskin-Hosen
zu A 12,—, 7.50, 5,50. 4,—. 8.50
Flanellhemden u. Hosen

in den bekannt besten Qualitäten,

nur eigne Anfertigung 1

k» StaatsmedaiH6

Nürnberg 1906.
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Taschcngarn.. .A 90 PhantasieschrankA 39
SaloiNisch..
Trunieaus .

85
150
100

14
34
2 )
20

Plüschgarn. ..
Salongarn....
Büfetts Spiegelschrank

AuSzichtisch ..
Kompl. Küche .

KompllSchlafz. „ loo
Engl. „ „ 110„ 110 Kompl. Küche .. „ 29
Steil. Taschensofa mit 4 Rohrst. A 60.

IVO PUHONNy.

Ein

schlimmes

Ende

UenDurgei»

■'ampßchifse
BURjptER

BASEDOW.

Abfahrt Stadtdeich.

Hamburg - Oobsenwärder : 7, f9, 11, 2, 8,
tbi6, *6-°, 8U, fl2 Uhr.

Ochsenwärder-Hambnrg: 7 1 », 8’<, 9 1 », *12 1 »,
3>6, ®6«, *830, f 900, |]Qis Uhr."

Hbg.-Hoopte, Zollenspieker, Geesthacht;
7, Sf8, f9, 11, 2, 8, f5i6, *8a°, 81°,
chl2 Uhr.

Zollenspieker, Hoopte-Hamburg : 6«, 71s,
837, *1127, 227, Gg»7, *7»a, ch8°a, 8ch8L
f 9^2 Uhr.

Geesthacht-Hamburg: 5^2, 6, 7so, *ioso, l»o,
es, *61°, ch7°°, Sf 722, Uhr.

Auf nach Tesperhude!

Herrliche Buchen-WaldungenI

Hamburg-Tesperhude, Lauenburg: 7, Sfö.
f9, 11, *3, f5'6, *6£0, +12 Uhr.

Lauenburg-Hamburg : 6 3(>, *9 3(>, 12 a0 , *4,
*5*6, 1-6°°, 81-7°° Uhr.

Hamburg-Dömitz; täglich, mit Ausnahme
Sonnabends, vorm. 7 Uhr.

Dömiti-Hamburg: täglich, mit Ausnahme
Sonntags, vorm. 7 8 ° Uhr.

Hamburg-Qorleben: jeden Dienstag und
Freitag, vorm. 7 Uhr.

Gorleben-Hamburg : jeden Mittwoch und
Bonnabend, vorm. 6°° Uhr.

* Nur Werktags, f Nur Sonn- u. Fest-
tags. • Nur Sonnabends und Sonntags.
Sf Sonntagsschnellfahrt.

Stader

Dampfer

lgelber Schornstein mit blauem
Ling ii. einem weißen Schlüssel)

Ad Sk. Mull MuWdrllUeu. Er. 3:

31 Llulls tut je: w, 12,1,2,3,4,5, ?.
Zurück: 7|, 9t, H, 8t, 5t, 6t, 7t, 8t-

N. Eranz: 10,1, 3, 4, 7; ich: 6 25 , 9, i, 3, 6, 8.

Z>.r Htidtbliitk Wittcnbcr^en, Schulau:
N. Falklh.: 10, 12, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7.
V. Falsch.: 7\, 9|, 1, 3, 5, 6, 7, 8t.
N. Wittenbergen u. Schulau: 10, 2, 3, 4, 7.
V. Schulau: 6t, 8ss, 4 20 , 6t, 7 <0.
V. Wiltenbergen: 7, 9, 4 3 ‘, 6}, 8.
N. Lühe, Stade: 10, 2, 4, 7.
58. Stabe: 5, 7t 2|, 5J; v. Lühe: 6t, 8t, 4'°, 7|.
N. Borstel: 10, 2, 4, 7; retour: 8, 3 20, 6f.

11} Bantkrug, Kollmar, sNachmittags 4,
♦ Krautsand, Wischhafen: 1 retour: morgens6.

NL. Sonnab.v.Hamburg abds. 7f (anst. 7 lihrl.

Bitte lesen!

Beim Einkauf von

ßenReVs vleich 5oüa

achte man genau auf untenstehende
Packung und weise Nachahmungen, da
meistens minderwertig, energisch zurück.

Henkels

SpaMebeutendSeife.MllchldieWäsche

blendend weiß. Uebertrifft bei allen Rei-

nigungszwecken die Soda durch raschere

tt.gründlichere Wirkung, macht nament-

lich Metallsachen sehr klar u. Holzsachen

sehr weiß. Greist Hände u. Wäsche nicht

an. Löst sich in Wasser sehr rasch, sollte

deshalb in keiner Haushaltung fehlen.

ßlfmoihorin furf’ t Beschäftigung in
IlUjUClUulll und ausser dem Hause.

Lchauzcnstr. 07, IV. Mitte.

SwiiWOet 8olonnadcu 104.

Schneider k. h. Plas.' erb. Rosenstrahe Lst, IV.

/Lkcsucht Rock- und Tagschneider in
und ausser dem Hause.

F. Krenzberg. Rcucrwall JO.

Kk «sucht Rockschneider auf Werkstatt.
Clans GrSper, Gr. JohaniiiSslr 18.

Ges. Schuhmacher. Friedensallce 24, Ottensen.

Kkesucht tiicht. Marmorschleifer.
™ Vilbeckcrwcg 152. Hedrich.

Für eine grössere Maschinenfabrik in
Ottensen werden mehrere

MiWiiiiet- und MM-

leMM otW.
Offerten unter Z. 1162 an II. Zieger,

Ann.-Vxped., Bahrrnfcldcrstr. 168.

3nooe MKlheii und Stauen
lernen gründl. Schneidern nach neuer Diethodc
in kurzer Zeit für X. 12, Maßnehmen, Musterz,
u. Zuschn. n. neuester Wiener u. Pariser Schnitts.
JK.8; können in Nrb. bleib. Auch Nachm.-Kurse.
Fr. Becker, St. Pauli, Necperbahn 119,1.

ßfUtk. gksllndk ßaöük ItgltTb,
M. 5,50, A 6,50 gegen Rächn, portofrei.

Ladcnburg b. Mannheim, « P. Leies».

5dnv arbeit Krausen

liefert ab Fabrik bei Abnahme von 3 Pfund
zu 90 4 pro Pfund; nach auswärts nur
gegen Nachnahme.

E. R. Höger,
Hamburg 1,

Riedorustrahe 33.

WM» Kautabak

8 Rollen mittel 55 4-

Ad. VIehmel^^ovenfflee^4S.

Bu verk. m. Sorten gut erhaltene Wickel-formen. Ottensen, Clausstr. 9, Hochpart. l.

3u k. ges. zwcipl. Arbeitstisch, schr. Formenu. Presse. Schürbeckerstr. 8, Hohenfelde.

|| Vermietungen ||

Amandastratze 48.
Etage», 3 Zimmer, Küche, A 310—340.

Schumannstr. 46u.48

bessere Zweizimmer-

wohnungen

neu dekoriert«

K 294 bis Ä 350 p. a.

Laden mit Wohnung

K 480 p. a.
Näheres No. 46 bei Jans.

Original-Tingcr-Nähmaschine
A 30 mit Garantieschein.

Hansaplatz 4, part. links.

Aeltestes (gegr. 1884) und größtes ■

St. Georg-Leihhaus,

Brennerstr. 81.

SF höchster Uorscbussl

aus Werlgegenstände aller Art
zu mäßig e n Zinseit. W

Leine getvngene
Herren-, Damen- und Kindergardcrobcn
aus herrsch. Häusern billig z» verkaufen.

Venusberg 22. W. Schwarz.

Gr. engl. Hausstand für A 255, auch geteilt,
Salon« und Taschengarnitur. Büfett, Vertiko,
Uhr, Trumeau A 2'i, cuutlne Sofas A 15
u. 39, Kleiderschrk. A. 18, Küchenschrk. A 8 u.
16, Chaiselongue A 12, Salonüsch jn. 7 u. 13
zwei engt. Bettstellen ä A 25, Bettst. m. Bett
A 32, Daunenbetten A 17 u. 27. Susannen-
straße 40, II. l. Das. ist die Wohn. sos. z. verm.

ZMMliM M »Ml IWlMS.

=— ZlvelMrein üamüurg unö Umgegend. ==—

Den Kollegen zur Kenntnis, daß ab nächster Woche sämtliche

Mtgliedsbücher, Streik- und Arbeitskarten derjeniger Kollegen durch

die Hilfskassierer eingesammelt werden, welche an der diesjährigen

Lohnbewegung beteiligt und im Zweigverein angcmeldet waren, um den

Schluß- resp. Verpflichtnngsstempel zu verabfolgen. Kollegen,

welche ihre Extrabeiträge noch nicht voll entrichtet haben, werden

ersucht, dieses vor der Abholung der Bücher zu erledigen.

Betreffs der Bezirks- und Zahlstellenversammlungen sind einige

Aenderungen eingetreten.

Für die Zahlstelle Nienstedten findet die Versammlung erst

am Mittwoch, 32. September, statt;

Zahlstelle Wandsbeck am Freitag statt Donnerstag;

Bezirk Hamm-Horn-Borgfelde am Donnerstag statt

Freitag, in denselben Lokalen. (Im übrigen siehe Laufzettel.)

Am Bau des Unternehmers Minder, Stellbergstraße, hat ein

Stukkateur namens Stendler die Fassade zu putzen als Zwischenmeister

übernommen. Wir ersuchen, bei demselben nicht in Arbeit zu treten.

Der geschäftsfuhrende Ausschuß.

3fiitrfllücrboiii) brrWrinliiifmi. fjilfsnrlifihr.

Oeffentlicbe Versammlung

am Mittwoch, 15. September, abends 9 Uhr präzise,

im Gewerkschastshause, Klubzimmer Nr. 3, Besenbinderhof Nr. 57.
Taars-Lrdnung;

1. Lebcnömittelprcise und Arbeitslöhne. 2. Welche Maßnahmen find zu
treffen, »m unsre miserablen Verhältnisse zn befiernk

Im eignen Jnterefie ist es notwendig, diese Versammlung Man» für
Mann zu besuche».

Der Eiirbevirfeik.

zentralmbNii der Gipser n. Ltukkateure.

Filiale Hamburg.

Mitglieder-Versammlung

am Freitag, 17. September 1909, abends 8'/- Uhr,

im Gewerkschaftshanse.

Ferner fordern wir alle diejenigen auf, welche noch UnierstühungSansprüche an die
Streikkasse haben, diese Sonnabend, 18. September, bei Herrn Schueler, Kaiser Wilhelm-
straße 48, abzuhtben, andernfalls dieselben der Unterstützung verlustig gehen.

Die Verwaltung.

Zentralverband der Steinarbeiter

Hamburg I.

Mitglieder-Bersammlnng

am Freitag, 17. September, abends 8V- Uhr prüzise,

im Vorwärts-Restaurant, Frankenstraße.

Ca$e»>mr(nun$:

1. Vortrag. Referent: Genosse Kainbach. 2. Abrechnung von

der Aussperrung. 3. Bericht des Statistikers: Julisteuer. 4. Die

Arbeit hier am Orte.

Um rege Beteiligung ersucht Der Vorstand,

ßtivtrkschllsiüklllttss öoii Kmöillg-Mm.

Versammlung

anet Botftandsmllalledet and loaltluea Mtioadte der Seraeti-

Malten (Bladdepalletle am.), (orale der Sariellöelegierten

am Freitag, 17. d. Mts., abends 8'/r Uhr,

im großen Saale des Gewerkschaftshauses.

Tages-Ordnung:

Der tKrsststreik in Kchn»eden.

Referent: Genosse Löwegren, Malmö.

Die Kommission.

NB- Die für Mittwoch angesagte Versammlung fällt aus. T. O.

W UXhft] direkt
W* iÄ1- «°“ 1 ab Lager,

neueste Muster, zu billige» Preisen.

Liefern und Lagern frei.
Mäbel-Lager Ecke BarlclSstraße

Rob. Schumacher, fSSÄÄ
Garantie für galt reelle Arbeit, stein ünnfroang.

Fllhrradhlllls E.Sünner,
Steindauim 20, Tel. A. 3, 1616.

LeistungSsShigsteS Fahrradgeschäft. Oriainal-
Detvet von A 70 an, Patria u. Ncckarsuim
von prima Stahl. Große Auswahl in prima
Mänteln A 2,50, 3,25, 4,25, 5,50 bis A 12,
Schläuchen von A 2,50, 2,80, 8,50 bis A 6,

sämtlichen Ersatzteilen. Eigene Reparatur-
Werkstatt. 9ieue Räder von A 50.

VKnhtnhrorI 300 Fahrradmäntel, frische
. Ware,hannov.Pneumatic,Umst.

bill. für A 2 bis 8 abzug. Steindamm 72,1. l.

sC,m tadell. Damenrad, ein stark. Herrenrad
billig abzngeben. Jungmannstr. 10, p. r.

Mrt>elverk«itf
eines weit unter

Sfllturenroert übernommenen Engers.

Barmbcck, Hamburgerstraße 45,1.
Kompl. Hausstände v. 150 2000.

bchlastimmr 95, 150,185,220,280.
Garnituren wie einzelne Sofas riesig billig.

Kleiderschränke 19, 24, 82, 2tür. 88. Engl.
Bettstellen 24, Ausziehtisch 15. Salons,
Wohn- und Speisezimmer zu nie wicderkehren-
den Preisen.

Teils 80 bis 40^pZt. Ersparnis.

Pfand-Geschäft

Mehrn lickst rasse 7 n.9, Nt. Pauli,
iW gegründet 1880.

Zündhölzer (edjfe JoiihöpinuK
imprägniert.

100 Pakete A 18. — Paket 15 4.
Riedernstr. 104, Ecke Ftschertwietc.

nimmt jeder Versuch das beliebte, echte

Palmin durch eine billige Nachahmung

zu ersehen. Wir bitten daher beim Einkauf

genau auf den Namen Palmin und den

Schriftzug Dr.Schlinck zu achten und Nach-

ahmungen, die oft unter täuschend ähnlich

klingenden Namen angeboten werden,

zurück zu weifen.

H. Scblinck & Cie. H.ö.

Hamburg - Mannheim

Alleinige Produzenten

von Palmin.

Auf nach Vierlanden!

Berühmte Garten - Kultur 1

VIEL

Geld spart jeder, der feine getrag. oder
neue moderne Herrenkleider bei R.Teller,
Poolstr. 6, 1., kauft. Daselbst werden nur
bessere Anzüge von A 20 an, Paletots von
Al 5 an, Hosen von A.6 an verkauft. Etabliert
seit 18 Jahren. Sonntag- gituzl. geschloffen.

Weidenallee 15 a, III. r.



Zweite Beilage zum Hamburger Echo Nr. 214.

Dienstag, den 14. September 1909.

Redaktion und Expedition Hamburg, Kehlandstrabe 11. — Verantwortlicher Redakteur: «rüst Köpke in Hamburg.

Kutschern ist wiederholt behauptet, der Streik sei beendet. DoS trifft
nicht zu. Zuzug ist nach wie vor fernzuhallen.

Boni gelben Bäckerbund. Der Bund der Bäcker und
Konditorangestelltcn Deutschlands hat in Kassel seinen vierten
Bundestag abgehalten. Getreu dem Bundeszweck, die wirklichen
Qrganisationsbestrebungen der Bäcker zu hindern, dagegen den
Bäckermeistern ein möglichst williges und billiges Arbeiter-
material zu stellen, eröffnete der Bundespräsident Wi sch-
nöd s k i - Berlin die dreitägigen Verhandlungen mit der Ver-
sicherung, man wolle das Los der Gesellen verbeffern, indem man
„mit den Meistern im besten Einvernehmen bleibe". Im Ge-
schäftsbericht wurde die Mitgliederzahl mit 10 038 in 200 Orts-
gruppen angegeben. Welche Bewandtnis es mit diesen Zahlen
hat, Ivurde bereits dieser Tage in einer von der sozialdemo-
kratischen Presse veröffentlichten Ermittlung des freigewerkschaft-
lichen Verbandes der Bäcker und Konditoren nachgewiesen. —
lieber b_en wöchentlichen Ruhetag, der feit Jahren von
den Gesellen gefordert wird, referierte Grumm- Berlin. Er
empfahl, für einen nur sechzehnstündigen „Ruhe"tag einzutreten,
weil für die — Meister (I) eine zweiundzwanzigstündige Ruhe-
pause eine ernste Gefahr bedeute. Für diesen meisterfreundlichen
Standpunkt vermochte sich aber nicht einmal die versammelte
gelbe Gefolgschasl zu erwärmen; es wurde beschlossen, das gesetz-
liche Backverbot auf 22 Stunden auszudehnen, und zwar von
Sonntag früh 8 Uhr bis Montag früh 6 Uhr.

Da schon in der Diskussion des Geschästsberichts Klage ge-
führt worden war, daß durch den „zu hohen" Bundesbeitrag —

3 pro Jahr — Mitgliederverluste zu verzeichnen waren, wurde
die Herabsetzung des Beitrages auf nur <.K 1,60 beschlossen. Der
zweite Vesthandlungstag brachte eine erbauliche Auseinander-
setzung mit dem früheren Herausgeber des Bundesorgans, dem
Ehrenmitglied der gelben Bäcker, W. Hartmann. Dieser hatte
das famose Bundesorgan auf eigne Kosten und Gefahr gegründet,
kam aber nicht auf seine Rechnung und gab deshalb das gelbe
Papier an den Bund ab. Er verlangte als Gegenleistung
cH 36 000, es war indes, wie Richardt- Berlin berichtet, ganz
ausgeschlossen, daß der Bund das bezahlen konnte; denn er hatte
kein GeldI So erhielt Hartmann nur M 10000, verlangte
jetzt aber noch 11 000, deren Bewilligung indessen vom Bundes-
tag abgelehnt wurde. Begreiflich! denn der ruhmredige Bund
hat nach seiner eignen Angabe Überhaupt nur insgesamt
<;K 9800,15 Kassenbestand. Ueber den „Terrorismus unsrer
Gegner und die Maßreglungen unsrer Vorstände" referierte
Wischnovski-Berlin, der die Regierung anflehte, gegen den „sozial-
demokratischen" Verband einzuschreiten; denn was dieser an
„haarsträubendem" Terrorismus leiste, seien „Gewaltmatznahmen,
wie sie das Gesetz unter keinen Umständen guiheihen könne".
Ueber einen veritablen gelben Schwindel berichtete mit treu-
deutscher Offenheit Bundesbruder Vollmar-Remscheid. Er
berichtete, datz die Arbeiterkundschaft der Meister sich oft die
Marken zeigen ließe, urtt festzustellen, ob Verbandsmitglieder be-
schäftigt würden. Ost seien die Kunden dadurch zufrieden-
zustellen gewesen, daß man ihnen die Markenbücher des Bundes
zeigte, die man bann als Verbandsmarken angesehen habe. Zur
Annahme gelangte eine Resolution, in der es heißt: „Der vierte
Bundestag erwartet von der Regierung, daß endlich den be-
rechtigten Wünschen und Forderungen, den arbeitswilligen
Bäcker- und Konditorgehilfen 'Besseren gesetzlichen Schutz ange-
deihen zu lassen, stattgegeben wird.

Das Ehrenmitglied der Gelben, Reichstagsabgeordneter
Rieseberg, wurde aufgefordert, zur gegebenen Zeit an ent»
sprechender Stelle für diese „gerechte Forderung" einzutreten.
Demnach steht dem Reichstage eine humorvolle Viertelstunde
bevor, bereitet von dem spaßigen Quedlinburger gelben Ehren-
mitglied und ehrsamen Bäckermeister. Der Kieler Bundestag
hatte einen Antrag angenommen, eine achtstündige Arbeitszeit
in den Großbetrieben zu erstreben. Jetzt wurde aber in einer
der vielen Resolutionen — man leistete unheimliches in der Pro-
duktion von Resolutionen — erklärt, daß man „die Durchführung
der achtstündigen Arbeitszeit für die Großbetriebe mit Rücksicht
auf die Meisterschaft nicht für möglich halte". Weshalb man
sich zu diesem Standpunkt rückentwickelte, erklärte Hinzmann-
Danzig, indem er sagte, durch das Streben nach dem Achtstunden-
tag für die Großbetriebe sei die Gesahr gegeben, daß die Meister-
schaft nicht mehr in der bisherigen Weise mit den Bundesgesellen
und deren Bundesvorständen arbeiten werde. Deshalb wird man
noch etwas braver und ersucht den Vorstand des Meisterverbandes
„Germania" untertänigst, er „möge dahin wirken, daß die Meister
in wirtschaftlichen Fragen den Gesellen etwas mehr Entgegen-
kommen zeigen mochten".

Aus der ganzen Tagung gewann man den Eindruck, daß der
Bund sich seiner Bedeutungslosigkeit immer mehr bewußt wird.
Wie ein roter Faden zog sich durch die gesamten Verhandlungen
das Gefühl der Furcht vor dem weiteren Erstarken des Verbandes
der Bäcker und Konditoren.

Ein Erfolg des Steinarbeitervcrbandes. Am 1. September
traten die bei der Firma Krebs, Balduinstein o. d. Lahr, be-
schäftigten Steinschleifer wegen Lohndifferenzen in den Streik. Nach
achttägigem Streif wurde ein voller Sieg errungen. Die Akkord-
unb Tagelohnpreise, die im verflossenen Jahre um zehn Prozent
reduziert waren, wurden wieder erhöht; auch die Steinhauer erhielten
dies bewilligt.

Der Streik der Gießer und Gicßcreiarbciter bei der Firma
Schneider-Jacquet in Straßburg ist beendet. Die Firma stellt eS
den Arbeitern frei, sich zu organisieren, nur soll im Geschäft keine
Agitation getrieben werden. Auch die übrigen Beschwerden sollen tun-
lichst abgestellt werden.

Arbeitermaßregelungcn in den preußischen Musteranstalten.
Zu den „Wohlfahrtseinrichtungen" der preußischen Eisenbahnver-
waltung gehören insbesondere auch die zur Vertretung der Ar-
beiterinteressen von Amts wegen gebildeten Arbeiteraus-
schüsse. Diese sollen die Verwaltung über die Interessen und
Wünsche der ihr unterstellten Arbeiter unterrichten urtb, soweit
dieselben mit den eigenen Auffassungen der Verwaltung nicht über-
einstimmen, auf dem Wege geordneter und friedlicher Verhand-
lungen mit den Vertrauensmännern eine Verständigung herbei-
führen. Wer nicht als Arbeiter im Eisenbahndienst beschäftigt
war ober ist, hat kaum eine Ahnung davon, welche Bedeutungs-
losigkeit diese Arbeiterausschüsse haben und welche Gefahr
außerdem für einen Arbeiter darin besteht, durch das Vertrauen
feiner Kollegen in den Arbeiterausschuß gewählt zu werden. W i c
die preußische Eisenbahnverwaltung die Vertreter der Arbeiter
achtet und mit welchem Wohlwollen sie die Wünsche der Arbeiter

prust, das hat sie, wie der „Vorwärts" dieser Tage mitteilte, wieder
einmal drastisch bewiesen. Am 31. August wurden vom Anhalter
und Potsdamer Güterbahnhof in Berlin a ch t Arbeiter
plötzlich entlassen, und zwar auf Grund des § 2 Absatz 3
ber Arbeitsordnung (Beteiligung an ordnuugSfeindlichen Bestre-
bungen). Ter Loh» für die Zeit bis zum 14. September wurde
ihnen sofort ausgezahlt mit der Aufforderung, nun in zehn Mi-
nuten den Bahnhof zu verlassen. Um über den Grund der Ent-
lassung näheres zu erfahren, liehen sich die Gemaßregelten beim
Eisenbahnpräsidenten Behrendt anmelden. Der Herr hat ihnen
etwa folgendes gesagt: „Wir mutzten Sie entlassen, weil die untere
Verwaltungsbehörde mit Ihnen nicht mehr arbeiten konnte. Nach
der Statistik Haden Sie einen Durchschnittsverdienst von 4,84
pro Tag und bei Nachtarbeit achtstündige Arbeitszeit. Nun hohen
Sie die horrenden Anträge gestellt auf 20 »S Lohnerhöhung und
achtstündige Arbeitszeit auch für die Tagesschichten. Aus Ihrem
Vorgehen spricht eine ordnungs feindliche Gesinnung
und da sind wir genötigt, Ordnung zu schaffen." Jetzt war c8
den Gemaßregelten klar, worin man thre ordnungsfeindliche Ge-

sinnung erblicke. Die Erklärung dafür liegt in folgenden Vor-
gängen: Vor kurzem fanden die Neuwahlen der Arbeiter-
ausschüsse statt und c8 wurden an Stelle einiger Ausschuß-
mitglieder, die glaubten, dieses Amt in Erbpacht zu haben, aber
nie etwas im Interesse der Arbeiter taten, neue Vertreter ge-
wählt. Im Gegensatz zu der früheren Gepflogenheit hielten die
Neugewählten es für ihre Pflicht, die Wünsche der Arbeiter
entgegenzunehmen, und zu diesem Zwecke sanken Besprechungen
in den Aufenthaltsräumen der Arbeiter statt. Sämtliche Ar-
beiter des Anhalter Güterbahnhofes waren sich darin einig, datz
während der nächsten SBintermonate die vorhandene Arbeit in
achtstündigen TaaeSschichten ohne Einstellung weiterer Arbeits-
kräfte und ohne sonstigen Schaden erledigt werden könne. Des-
balb sei es möglich, die Arbeitszeit für den Winter auf acht
Stunden berabzusehen und sie im Frühjahr bei steigendem Ver»
kebr nach Bedarf angemessen zu verlängern. Ferner glaubte man,
daß infolge der allgemeinen Teuerung und der neuen indirekten
Steuern eine Lohnerhöhung von 20 H täglich gerechtfertigt sei.
Die Mitglieder des Arbeitsausschusses und deren Ersatzmänner
wurden deshalb beauftragt, diese Wünsche in der nächsten Sitzung
des Ausschusses der Verwaltung zu unterbreiten. Das geschah
und die Antwort der Verwaltung war die Entlassung der
Ausschußmitglieder resp, deren Ersatzmänner. Sie, die sich
nichts weiter haben zuschulden kommen lassen, als entsprechend
den statutarischen Bestimmungen die Wünsche ihrer Kollegen
der Verwaliung zu unterbreiten, sie mußten ihren Glauben an
das Wohlwollen der Verwaltung mit der Dienstentlassung büßen.
Aber, wie der „Vorwärts" weiler mitteilen sann, artet die Un-
duldsamkeit in der Staaisbahnverwaltung schon in Rachsucht
aus. Nicht genug damit, daß die Eisenbahnverwaltung die ge-
wählten Vertreter der Arbeiter rücksichtslos aufs Pflaster wirft,
wenn sie es wagen, in Ausübung ihrer übernommenen Pflichten
der Verwaltung die Wünsche der Arbeiter zu unterbreiten, er-
schwert sie in geradezu empörender Weise ihnen auch die Er-
langung andrer Beschäftigung. Bei der Entlassung erhielten
die Gemaßregelten nur einen Entlassungsschein, auf dem nur
die Dauer der Beschäftigung verzeichnet ist. Einige von ihnen,
die inzwischen bereits Arbeit hätten erhalten können, wurden
deshalb nicht eingestellt, weil sie ein Führungszeugnis nicht auf-
weisen konnten, und sie wandten sich an die Eisenbahnverwaltung
mit dem Ersuchen um Ausstellung eines solchen Zeugnisses, in
dem außer der Dauer des Arbeitsverhältnisses auch Angaben über
Führung und Leistungen gemacht sind. Daraus erhielten sie
folgendes Dokument, das unter Forilaffung der Personalien
wörtlich wiedergegeben ist:

Der Vorstand
der Königlichen Eisenbahn-VerkehrSinspektion IV.

Berlin, den 5. September 1909.
FührungS-ZeugniS.

Der Güterbodenvorarbeiter (Name), geboren am
18 . . in Kreis ist vom
bis 31. August 1909 bei der Güterabfertigung Anhalter Bahnhof
in Berlin als Güterbodenarbeiter bezw. Vorarbeiter beschäftigt
gewesen.

Seine dienstliche Führung und die Leistungen waren be-
friedigend.

Ueber feine außerdienstliche Führung ist Nachteiliges nicht
besannt geworden.

Die Entlassung des p erfolgte,
weil er Mitglied eines ordnungsfeindlichen
Vereins, des sozialdemokra tischen Trans-
portarbeiterberbanbeS, ist. Hoefser.

Bei der Entlassung wünschte der Eisenbahnpräsident Behrendt
dcn Gemaßregelten bald lohnende Beschäftigung. Derselbe Prä-
sident läßt aber den Arbeitern Bemerkungen in die Zeugnisse
schreiben, welche geeignet sind, diese dauernd brotlos zu machen.
Drei der Gemaßregelten versuchten bei Herrn Behrendt ein
anderes Zeugnis zu erlangen, wurden jedoch von ihm nicht
empfangen. Im Direktionsbureau wurde den Arbeitern von zwei
Regierungsräten erklärt, daß die Verwaltung bereit sei, den an-
geblichen Grund der Entlassung nicht in das Zeugnis zu schrei-
ben, wenn die Arbeiter damit einverstanden seien, daß ihre
Führung und Leistungen als unbefriedigend (I) bezeich-
net würden, andernfalls fei die Verwaltung auch bereit, zu schrei-
ben, daß die Entlassung erfolgt sei, weil die Arbeiter vermut-
lich (!> dem Transportarbeiterverband angehörten. Darauf
ließen sich die drei Arbeiter natürlich nicht ein; sie bestreiten
entschieden, Mitglieder des genannten Verbandes zu fein und
die Eisenbahnverwaltung ist nicht in der Sage, ihnen das Gegen-
teil zu bctoeifenl Es ist wirklich ein starkes Stück. Die Ei;en-
bahnverwaltung vermutet, datz die Arbeiter einer ihr nicht ge-
nehmen Organisation angehören, sie entläßt die Arbeiter deshalb
und sucht diese nun auch noch auf jeden Fall zu brandmarken.
Sie würde sich nicht scheuen, ein falsches Zeugnis
auSzu st eilen und die Führung und Leistungen von Arbei-
tern, die bis zu 13 Jahren im Eisenbahndienst gestanden haben,
Wider besseres Wissen als unbefriedigend zu erklären!
Glaubt denn die preußische Eisenbahnverwaltung, daß sie über
den Gesetzen stehe, um mit den Arbeitern ungehindert nach Be-
lieben umspringen zu sönnen? Hoffentlich wird einmal gericht-
lich festgesiellt, daß auch eine staatliche Behörde den Gesetzen
untersteht. Die Arbeiter haben den 'Klageweg beschritten, daS
Gewerbegericht ist für sie jedoch nicht zuständig. Nun empfinden
sie aber auch, welchen Fehler sie bisher dadurch begangen haben,
daß sie sich bet Organisation nicht anschlossen. Wegen der ver-
meintlichen Zugehörigkeit zur Organisation wurden sie ent-
lassen und gebrandmarkt, und da sie nicht organisiert find, haben

ie weder Anspruch auf Rechtsschutz noch auf Unterstützung. Das
toirb eine Warnung fein für bie Eisenbahner; sie
toerben einsehen, baß sie sich ber Organisation anju-

chließen haben , um t n jedem Falle den Schutz
und die Unterstützung derselben genießen zu
k ö n n e nl

Ausland.

Der 48. englische Gewerkschaftskongreß.
Freitag, 10. September.

I» bet Vormittagssitzung verlangen bte Bergarbeiter die
Hüfe bet Arbeiterpartei, um bessere Bergarbeiterschutzgesetze —
besonders für die unter Tag Arbeitenden - zu erhalten. Eine
ähnliche Resolution der Heizer usw. bringt auf Schutzgesetze für
bie in den Maschinenräumen der Bergwerkbetnebe Beschäftigten.
Für Papierfabriken, Woll- und Baumwollmanufakturen und
ähnliche Industrien werden schärfere Maßnahmen zum Schutze
bet Gesunbheit, ferner Verbot jeber Arbeit (mit Ausnahme not.
wenbiget Maschinenteparaturen) zwischen Sonnabend Mittag
und Montag früh 6 Uhr, sowie staatliche Jabrikinspektion durch
Inspektoren aus den Reihen der Arbeiterschaft verlangt. Eine
Resolution bet Metallarbeiter verlangt Verbot ber Frauenarbeit
in Metall-, Polier- unb Drehanstalten, sowie gleiche Lohne für
Arbeiter beiber Geschlechter im allgemeinen. Miß M. M a c a r -
thur von der Federation der Arbeiterinnen, verlangt dagegen
neben dem Verbot der Arbeit jugendlicher Personen unter
18 Jahren für alle Berufe solche hygienische Vorschriften, die
Schädigungen der Gesundheit der Arbeiter unb Arbeiterinnen
verhindern; besonders soll die Verwendung von Giften verboten
werden. ES gibt eine große Anzahl von Berufen, die nicht
minder gesundheitsschädlich sind als die in dem ersten Anträge
genannten. Gegen den erweiternden Antrag von Miß Macarthur
wendet sich eine Reihe von Rednern, die befürchten, die An-
nahme desselben würde die Wiedereinführung der Frauenarbeit
in Bergwerken ermöglichen. Schließlich wird bie erstere ein-
schränkende Resolution unter ber Voraussetzung, daß die Arbeiter-
partei eine offizielle Untersuchung über bie gesunbheitsgefährben-
ben Berufe verlange, zurückgezogen unb ber Antrag der Arbeite-
rinnenfeberation mit geringer Majorität angenommen, nachdem
besonders noch bie Sozialisten für ihn eingetreten waren.

Es wird inzwischen besannt, daß ber Präsibent ber Board
of Trabe auch ben Vorsitzenben bes Kongresses, ben Abgeordneten
S halteten, zum Mitgliede einer temporären Kommission er-
nannte, die bie Ernennung ber Funktionäre für die demnächst zu
eröffnenden Arbeitsborsen erledigen soll. (Großer Beifall.) Bis
jetzt sind schon über 5000 Bewerbungen für solche Posten einge-
gangen. Der Bäckerverband wünscht die gesetzliche Festlegung
einer Maximalarbeitszeit von 48 Stunden pro Woche für
Bäckereien, entgegen den Vorschlägen einiger Regierungsvertreter,
die sich bereit zeigten, für eine 54stündige Woche einzutreten. Der
Antragsteller erwähnt, daß er sie jetzt schon 18 mal einbrachte und
begründete, doch hofft er, daß das gewünschte Gesetz bald ange-
nommen toirb. Die Bergarbeiter hätten ihre Achtstunbenrefolu-
tion ja noch öfter einbringen müssen, bevor sie enblich gesetzliche
Form erhielt. Der sozialistische Slbgeorbncte Clynos (Berg-
arbeiten, begründet bie Forberung bes AchtstunbentageS, die all-
jährlich vom Kongresse wiederholt wird. Der Delegierte ber
Stahlschmelzer erwähnte, daß die Unternehmer dieser Industrie
sogar daS Anerbieten der Gewerkschaft ablehnten, welche ver-
suchte, die Achtstundenschicht einzuführen unter entsprechender
Verkürzung der Lohne, b. h. bie Arbeiter wollten den Verlust, der
durch bie Arbeitszeitverkürzung entstehen könne, selber tragen.
Ter Kongreß stimmt bem Anträge reichet ohne Diskussion zu,
wie auch einer Resolution, die auf bie Notwendigkeit einer minoe.
stens achtstündigen Ruhepause nach jeder Arbeitsschicht für
Motorwagenführer sowie Verkürzung einer übermäßig langen
Arbeitszeit ber Butschen unter 18 Iahten, die bei bet Ent-

labung Der Schiffe auf ber Themse berroenbet werben unb viel-
fach bie Arbeitsgelegenheit ber Erwachsenen betmtnbern. Diese
Forberung erhebt ber Kongreß jetzt schon feit 14 Jahren.

Die Bereinigung ber Versicherungsagenten legt Vorschläge zu
ber beabsichtigten Gesetzgebung über bie Versichetungsgesellschaf.
ten vor. Das parlamentarische Komitee erklärt, bah c8 bie
jetzigen Gesetzentwürfe, die dem Parlamente hierzu borliegcn, be-
kämpfen muh, bis eine gründliche Untersuchung des jetzigen Ver-
sicherungSwesens stattgefunden hat. Es sei jetzt schon festgestellt,
daß rund 40 pZt. aller Versicherungspolicen in Großbritannien
völlig ungesetzlich seien, irgend welche Ansprüche also auf Grund
derselben nicht gemacht werden können. Ein Antrag des Paria-
mentarischen Komitees, der ihm den Auftrag gibt, eine solche
Untersuchung zu verlangen, wird von einem Vertreter ber
Agenten bekämpft, bet. fürchtet, sie würbe nur bazu führen, ben
Agenten noch weitere Schwierigkeiten zu bereiten. Zubern seien
bie Beschwerben über bie Versicherungsgesellschaften übertrieben.
Daraus legt ber Abgeordnete Bowermann eine Liste von
140 Fällen aus einer mittleren Stadt vor, in denen die Ansprüche
ber Hinterbliebenen auf Grunb ber ungesetzlich abgefaßten Po-
licen von ben Versicherungsgesellschaften abgeroiefen wurden. Dem
Anträge des parlamentarischen Komitees toirb mit großer Majo-
rität zugestimmt.

Ben Killet (Dockarbeiter) begründet eine Vorlage, die
obligatorisches SchiedsgerichtSwesen in allen Differenzen zwischen
Arbeitgebern unb Arbeitnehmern verlangt. Im Vorzahre wurde
die gleiche Resolution abgelehnt, doch scheint diesmal etwas mehr
Stimmung für das Prinzip zu fein. Die Bergarbeiter erklären
gleich, baß sie dagegen stimmen werden, denn eS dürfe das Streik-
recht nicht preisgegeben werden. Die schlecht organisierten Be-
rufe, die vom obligatorischen SchiedsgerichtSwesen zu profitieren
hoffen, sollten sich starke Organisationen schaffen, um selbst bann
bie Lohn- unb ArbeitSbebingungen festsetzen zu können. Der
sozialistische Slbgeorbncte W. Thorno, der ben Antrag eben,
falls bekämpft, gründet seine Stellungnahme auf die Erfahrun-
gen, bie man mit einem solchen System in Australien machte, unb
das der bekannte Arbeiterführer Tom Mann, ber in früheren
Jahren sich viel bavon versprach, nach mehrjähriger Erfahrung
auf baS entschiedenste verurteilt. Die Diskussion wird lebhaft
und muß, da eine Reihe Redner sich noch melden, auf den Nach-
mittag verschoben werden. ES wird noch beschlossen, daß bet
nächstjährige Gewerkschaftskongreß in Cheffielb stattfinden soll.

In ber N a ch m i 11 a g S s i tz u n g toirb bie Diskussion über
obligatorische Schiedsgerichte fortgesetzt. Im allgemeinen scheint
die Mehrzahl ber Delegierten sich viel von bem jetzigen System
der Boatb of Trabe, das in Zwistigkeiten zwischen Unternehmern
und Arbeitern auf gütlichem Wege zu vermitteln sucht, zu ver-
sprechen, doch muh über die Resolution, so wie sie eingebracht ist,
abgestimmt werden, wie es die Geschäftsordnung vorschreibt. Die

Eine Münchhaustade.

Säkularetinnetung an deren Dichter.

Zur rechten Zeit erinnert der Bericht über die Erreichung des
Nordpols durch den amerikanischen Dr. Cook an einen andern,
bem schon im vorigen Jahrhundert dasselbe gelungen war — nach
feiner Behauptung. Fritz Beutel hieß er und ist ber Titelheld
eines lustigen, unverdientermaßen heute ziemlich vergessenen und nur
»och in den Literaturgeschichten sortledeiiden Buches, dessen Verfasser,
Hermann Marggrafs, vor 100 Jahren, ant 14. September 1809
in Züllichau geboren wurde unb am 11. Februar 1864 starb. Im
11. Kapitel beschreibt Fritz Beutel, ber „Lugenbeutel", wie er birekt auf
dem Nordpol stand, und bie rounberfamen Dinge, bie er dabei erlebte.

Der komische Globe-Trotter-Roman von 30 Kapiteln ist eine
Münchhausiade grotesken StilS, nicht arm an satirischen
Stacheln politischer und sonstiger Natur. Marggraff gehörte zum
Kreis des bekanntlich vom unseligen Bundestag hart verfolgten
„I u n g e n D e u t s ch l a n d" (Heine, Gutzkow, Wienbarg usw.). Er
hat auch mehrere Dramen versaßt, aber seine Starke lag am literar-
historischem und kritischem Gebiet, wo er für Läuterung deS Geschmacks
Bedeutendes wirkte und wobei er von unbestechlicher Ehrlichkeit blieb
unb seine Feber nie prostituierte. In einem Sonett an bieselbe durste
er rühmen:

„Was immer du gefehlt in Drang unb Hast,
Nie schlichst du bei Gewaltigen unb Mächl'gen
Dich dienernd» ein, alS kriecherischer Gast, w
Unb fröntest nie dem Sdjintntcrnbcn unb Pracht gen.

Das ist um so anerkenncnswertlr, als er zeitlebens in materieller
Bedrängnis war. Denn er ivar als Familienvater sc^produkiiv wie
als Schriftsteller: er hatte nämlich zehn Kinder. Sein Biograph
Friedrich Hofmann teilt mit: Die erste Auszahlung der 150 ^.aler
als HalbjahrSrate des ihm von der Schlllerstistung verwilligten Ehreil-
solbs war seine letzte Lebensfreude. AIs die langersehnte Hilse endlich
kam, siegelte er Pakelchen um Pakelchen zum Ablragen der an«
gehausten Schuldpöstchcn, bis von der ganzen Summe noch —
17| Groschen übrig blieben! Dafür kaufte er eine Flasche Rotwein,
bie erste nach langer, langer Zeit — unb auch bie leiste!

Ein starkes Gegengift besaß er aber gegen alle Bitterkeiten seiner
proletarischen Existenz: einen trefflichen Humor, der ch» allezeit auf-
recht hielt. Frisch unb flott fprubelt er in beut „Fritz Beutel", ber
wohl wert wäre, neu aufgelegt zu werden

Ein Wort über diese Siteraiurgattung, die bekanntlich ihren Namen
trägt von den „SBunberbatcit Reisen und Abenteuern des Fteiherrn
von Münchhausen", welche der bedeutende Dichter G. A. Bürger
(1748—94), in Uedersetzmtg aus einer englischen Sammlung heraus-

künstlerin werden wollte unb nichts wurde, als eine alle Jungfer mit
obligatem Mops unb den beiben Katzen, bie Kater sind, und dem eines

musikalischen Genies, einer Art vergroßberlinerten Ulrik Brendel, bet
in Strömen von Kognak bie glanzvollsten Jugenderinnerungen ersäuft.

Drei ganz nette Figuren sind in bem Stuck: ein deftiges Mädchen
für alles, daS von Frl. Westhoven robust angepackt und zu
sicherer Wirkung famoS hindurchgeführt wurde, der auS älteren Possen
unb Schwänken bekannte junge Mann ohne Beruf, von Herrn Lang
in sprudelnder Laune gegeben, und der Maschinenfabrikant auS ber
Provinz, ber vom Autor für die komischen Situationen angefteOt ist
unb für ben das Schauspielhaus in Herrn Max ben berufenen Bet-
tretet hat. Herr Max führte auch die Regie. Was er bei ber
Inszenierung für die Wirkung be« Stückes hatte tun können, war ge-
schkhen. Die Rollen waren sämtlich recht glücklich besetzt. Besonder«
angenehm fiel Frl. H o f t e u f e l auf, bie eine hausfraulich veranlagte
Tochter des MusikprofessotS gab. Auch Frau Hachmann-Zipfer
unb Herr Leisner boten gute Leistungen. In Ehren bestanden
Herr Röhl in der Titelrolle, Frl. L o i g t, Herr von Dokken
und Frl. Hamdorf.

VokkSfchaufpieke der Patriotischen Gesellschaft. Im
Deutschen Schauspielhause wurde am Sonntag mutaa
unter der Regie deS Freiherrn von Berget ber erste Teil von Goethes
„Faust" gegeben. Boran ging die „Zueignung", von Herrn
Otto gesprochen, daS „Vorspiel auf dem Theater" und der
„Prolog im Fimmel“. Im „Vorspiel auf dem Theater" gab
Herr Otto den Theaterdichter und fanb bie rechten Töne für ben
Schmerz be» Dichter». Doch nicht minder gut waren der Narr
M o n I o r S unb der Direktor LeiSnerS.

Bei dem hieraus folgenden ersten Teil der Tragödie waren wieder
alle beseelt, ihr Bestes zu geben. Allen voran N h i l al» Mephi-
stopheleS, Wagner als Faust und Marie Eifinger als
Margarete; nicht zu vergessen bie Frau Matthe Sdftoerbtlein bet
Frau Fachmann-Zipser, den Schüler «e b h a r d t S unb ben
FamuluS Brandt». Doch auch die übrigen wirkten, wie schon
erwähnt, mit unendlichem Fleiße und haben Teil an dem reichen Beifall,
der kaum vor bem eisernen Vorhang Halt machte.

Im Hamburger Stabttheater gelangte „Wilhelm
Teil" in bet allen Besetzung zur Ausführung. Auch hier folgte
baS bichtbesetzte Haus ber ausgezeichneten Darstellung mit regem
Interesse unb überschüttete die Darsteller mit stürmischem Beifall.

gegeben hat; ihr eigentlicher Autor aber war der Deutsche Rudolf
Erich Raspe, Kaffelscher Bibliothekar und Museumsinspektor. DaS
Urbild der Münchhausiaden sind aber bie weltberühmten Romane des
Franzosen Rabelais (1483—1553) „Gargantua" und „Pantagruel".

Die Bedeutung dieser Anfschneidereien liegt in ihrem Doppel-
charakter, dem humoristischen und bem satirischen. Sie
sind an sich höchst amüsant als scherzhaftes Spiel einer zügellosen
Phantasie, zugleich aber verhöhnen sie in köstlicher Weise die Fabeleien
und Uebertreibungen, woran es in der ganzen Weltliteratur wimmelt,
und zwar dadurch, daß Erzählungen, deren aufschneiderischer Charakter nicht
auf der Oberfläche liegt, durch noch viel stärkere Aufschneiderei lächerlich
gemacht und entlarvt werden. Z. B. ein Reiseonkel renommiert, fein
Geschäft verbrauche jährlich für rund tausend Mark Tinte. Worauf
ein Kollege ihn übertrumpft: Das fei noch gar nichts, in seinem
Geschäft würden jährlich tausend Mark dadurch allein erspart, baß bie
Häubchen auf bem U nicht gemacht werben.

Außer den satirischen Blitzen, bie in bem bunten Feuerwerk der
Marggraffschen Münchhansiade gegen allerlei Auswüchse jener Zeit
ausznckcn, bespöttelt sie im allgemeinen die abenteuerlichen Reife-
beschreibungen, die damals, nach ber verunglückten Revolution von
1848, int Bürgertum so beliebt waren, wie bie Ritterromane,
gegen welche Cervantes ben „Don Quixote" schrieb. Um
eine Probe anzuführen: Fritz Beutel erzählt, er fei
mit einem Bataillon angeroorbencr Soldaten von New Dork nach
Algier geschifft, alS eines TageS die große Seeschlange mit aus-
gesperrtem Rachen gegen das «chiff losgeschwommcn kam. „Indem

ie das Meerwasser tonnenweise in sich hincinschlürfte, erregte sie eine
o entsetzliche Strömung, daß wir gerade in ihren Rachen hineingetrieben

wurden unb kaum Zeit hatten, die Masten vorher zu kappen. Wir gaben
uns verloren. Aber die Fregatte fuhr mitten durch ihren wohl eine englische
Meile langen Seib, tote durch einen Tunnel hindurch, und hinten wieder
heraus." - Auch eine Lustreise hat er gemacht auf einem dressierten
Himalaya-Adler, bet ihn aus Tibet, wo er eine zeitlaug Dalai Lama
war, nach China trug. Die Hamburger Bourgeoisie
hechell er durch in der Person eines Kaufmanns, der ihm vor seiner
Ainerikareise allerlei praktische Lehren erteilt, welche von ber „zahtungS-
sähigen Moral" xHeine) biftiert sink».

Eine besondere Originalität deS Buches sind die M o t t o s vor
den einzelnen Kapiteln. Sie sind nämlich travestiert, aber so, daß
schon mancher Sentenzensammler ben Spaß nicht merkte, sie für echt
hielt und darauf hineinfiel. So z. B. fand ich einmal in dem sehr
verbreiteten nationalliberalen und bilbungsprotzigen „Lahrer" al8
ernsthaftes Zitat aus Schiller („Wallenstein"):

„Es gibt int Menschenleben Augenblicke,
Wo man daheim sich nicht behaglich fühlt;
Tann rat ich dir, mach schnell dich auf bie Strümpfe,
Sofern bu welche hast!"



Abstimmung ergibt 237 000 Stimmen dafür und 1 237 000 stim-
men dagegen.

Der Vertreter der Buchbinder begründet eine Forderung
seiner Organisation, das; die Arbeitermitglieder dec Lchieds-
gcrichte, die sich mit der Erledigung von Lohn- und ähnlichen
Streitigkeiten befassen, durch den tAewerksäxrftSkougreh auogewählt
werdend Die Resolution wird ohne Debatte angenommen, nicht
so eine solche der Dampfmaschinenbauer, die Die vorher diskutierte
Frage wieder aufrollt. Diese Resolution ist interessant als ein
Beispiel dafür, welche Ideen in großen englischen tziewerkschnfts-
treiscn vorherrschen. Sie lautet wörtlich: „Dieser Äoiigrci), der
die Ruhlvsigkeit und Neberfliissigkeit de? Streik? als ein Mittel
zur Erledigung gewerblicher Streitigkeiten ancrlcnnt, bestätigt
da? Prinzip der Vereinbarung und schiedsgerichtlichen Erledigung
solcher Differenzen und ist ferner der Meinung, daß es an der
Zeit ist, dem Board of Trabe die nöligen Bollmachteii zur Unter-
stützung gewerblicher Streitigkeiten aller Art, wenn dies verlangt
wird, zu übertragen. Bis zur Beendigung solcher Untersuchung
und des Berichts darüber darf weder Streik noch Aussperrung
stattfinden. Das Parlanientarische Komitee wird beauftragt, eine
entsprechende Gesetzesvorlage einznbringen." Doch wird die Re-
solution mit großer Majorität verworfen.

Der Abg. Soddon legt eine Resolution vor, die den Teil
der Finanzreform, dao „Budget", unterstützt, der eine größere Be-
steuerung des Landbesitzes vorsieht. Er betont, dies fei ein von
den Gewerkschaftlern längst verlangter Schritt zur Demokratie;
daher auch die fanatische Opposition der Konservativen. Ihn so
mehr müsse die Arbeiterpartei die Regierung in diesem schivierigen
Momente unterstützen, zumal es gewiß möglich sein lverde, auf
dem begonnenen Wege fortzuschreiten und dadurch auch die soziale
Gesetzgebung auszubauen. - Stewart (Postangestellter) tritt
energisch gegen die Resolution auf, weil sie eine Anerkennung der
liberalen Partei darstelle und die Wählerschaft ja daraus den
Schluß ziehen würde, es sei die liberale Regierung und nicht der
Druck der Arbeiterschaft, der den Wechsel hervorbrachte. Ihm ant-
wortete der Abg. Edwards, der eine Opposition der Arbeiter-
Partei gegen die Regierung nur dann für angebracht hält, wenn
sie arbeiterfeindliche Maßnahmen plant. Gegen drei Stimmen
geht die Resolution durch. — I. Turner (Handelsangestellter)
unterbreitet eine Sympathiercsolulion für die spanische,Arbeiter-
schaft im Kampfe gegen die Autokratie, die unter Beifall ange-
nommen wird. Die letzten Nachrichten über die von der spanischen
Regierung gegen die Arbeiter verübten Grausamkeiten liegen dem
Kongresse im Separatabdruck vor. — Eine Anzahl Resolutionen
werden in weniger denn zehn Minuten begriindet und ange-
nommen. Das Tempo der Erledigung der Geschäfte wird immer
rascher, da manche Delegierte morgen früh schon abreisen möchte»,
jedoch noch einige Dutzend Anträge verhandelt werden sollen.

Die bisherigen Maßnahmen der Regierung in der Arbeits-
losenfrage werden durch eine Resolution für ungenügend erklärt,
die besonderes Gewicht auf die Verkürzung der Arbeitszeit letzt
und von der Regierung „weitere Maßnahmen, sowie Inangrifs-
nahmc öffentlicher Arbeiten" verlangt. Als der Abg. Elvnes
hierzu sprechen will, wird er daran durch langanhalteuden Lärm
gehindert, weil alle der Meinung sind, er wolle für den Antrag
sprechen, was- aus Rücksicht auf die Zeit als überflüssig betrach-
tet wird. Schließlich erklärt E Ihn es- (er ist Sozialist», daß er
gegen den Antrag sprechen will — um überhaupt zum Wort zu
kommen. Er weist dann nach, daß die Regierung in diesem
Augenblick sagen kann, daß sie die Forderungen der Resolution
schon erfüllte, ehe ihr diese besannt waren. Er verlangt deshalb,
hinter dem Worte „Maßnahmen" die Worte „entsprechend der
Vorlage der Arbeiterpartei" einzufügen. Man scheint Elvnes
Einwnrf plötzlich anzuerkenncn, doch sann nach der Geschäftsord-
nung sein Zusatzantrag nicht diskutiert werden, weil er nicht
der betreffenden Kommission vorlag und sich nicht gedruckt in
den Händen der Delegierten befindet. Um oas zu ermöglichen,
wird der Antrag vertagt. Nach einiger Zeit wird dann Dem
Anträge und Zusatzantrage zugestimmr. — Eine größere Mei-
nungsverschiedenheit gibt es bei der Beratung einer Resolution,
die freien und konfessionslosen Unterricht verlangt. Inzwischen
haben eine Reihe Delegierter der Teriil- und andrer Industrien
den Saal verlassen, da sie die Diskussion dieser Frage vermeiden
wollen. Ein Gegner des Vorschlages oehaiiptet, seine Annahme
würde die Gewerkschaftsbewegung als antireligiös erscheinen
lassen; ein andrer bestreitet dem Kongreß das Recht, diese Frage
zu behandeln; ein andrer sagt, der Antrag komme immer nur von
gereiften Personen, deren Gewerkschaften dazu keinen Auftrag
gaben; ein weiterer droht sogar mit Zersplitterung der Bewe-

gung im Falle der Annahme. Roberts (M. P.) tritt lebhaft
für die Resolution ein, ebenso Will Tborne (M.P.), Ben
Tillet und andre Sozialisten, die auch mit großer Majorität
angenommen wird. Von Eingeweihten wird behauptet, daß Die
Minorität gegen die Resolution in den letzten Jahren gewachsen
ist durch die Anstrengungen der vielen religiösen Richtungen, Die
ihren ganzen Einfluß aufbieten, die Gewerkschaftler gegen diese
mobil zu machen. — Die Dampfmaschinenmacher legen eine Re-
solution vor, die die Abschaffung der Halbtagsarbeit der Schul-
kinder verlangt. Der Vertreter Der Textilarbeiter aus Lanca-
shire ist beauftragt, dagegen zu stimmen, Da seine Organisation
in einer Urabstimmung mit 51 000 gegen 9000 Stimmen sich für
die Beibehaltung des ^tntu- quo aussprach, weil Der Verdienst
der Kinder notwendig fei. Die Textilarbeiter in Yorkshire sind
für die Abschaffung. Ein Delegierter belichtet, daß in seinem
Distrikte mehr als 7600 Schulkinder halbtags in der Industrie
unter äußerst schlechten Lobn- unD Arbeitsbedingungen — meist
für cX 2,50 Wochenlohn — beschäftigt werden. Gegen eine ge-
ringe Minorität geht der Antrag durch, ebenso ein solcher, der
Fortbildungsschulen verlangt.

In der S ch l u ß s i h u n g am Sonnabend sind die Reiben
der Delegierten schon sehr gelichtet. Die inzwischen statigefunde-
nen Wahlen für das parlamentarische Komitee und der Delegier-
ten zum amerikanischen Gewerkschaftskongreß werden bekannt-
gegeben. Der sozialistitche Abgeordnete W. Thorne protestiert
dagegen, daß Vertreter Der sogenannten katholischen Gewerk-
schaftsrichtung schon während der ganzen Woche unter den De-
legierten gegen alle Resolutionen, Die sich mit der Unterrichts-
frage beschäftigen, agitierten. Sein Programm findet keinen
Widerspruch.

Der Präsident dankt zum Schluß einem Geistlichen, der die
„Kongretzpredigt" am Sonntag vor dem Kongresse hielt. Es sei
die schönste Predigt gewesen, die die Delegierten je gehört hätten.
Die Predigt soll daher in den offiziellen Kongreßbericht ausge-
nommen werden.

Nach einftünbiger Dauer wird die Sitzung unter Absingung
eines üblichen Abschiedsliedes geschlossen.

Jr. Ter Streik der Pariser Maurer und Bauhilfs-
arbeiter ist mit einem vollen Erfolge beendet. Das Schreitzsystem
der Subunternehmer ist beseitigt, die Löhne sind um 5 bis 10 (Vent,
pro Stunde erhöht, die Arbeitszeit ist teilweise berkürzl. Der Neiin-
ftunbentag ist zwar noch nicht durchgesetzt worden, was zunächst auch
nicht von den Arbeitern gesordert wurde, aber der erste Schritt dazu
ist gemacht. Für die Alonale November bis einschließlich Februar be-
trägt die Arbeitszeit neun Stunden, für di« Übrigen Monate zehn.
Die Löhne betragen für die Maurer 85 bis 100 Cent, die Stunde,
für die Steinmetzen 1 Frk. dis 1 Frk. 30 Gent, und für die Hilfs-
arbeiter 65 big 80 Cent. Bon weit größerer Bedeutung jedoch als
diese Verbesserungen ist der Abschluß des Tarifvertrages überhaupt
und zweitens die offizielle Anerkennilng der Organisation durch ein
bis zur höchsten Potenz entwickeltes Scharsmachertum. Der Vertrag
läuft bis 1. Januar 1911. Der Streik der Bautischler und
Eisenzimmerer dauert noch sot.

Soziale Rundschau.

BerufSgenofsenschaftliche Arbeiterfreundlichkeit.

Die Herren der Baugewerks-Berufsgenoftenschaften haben sich
wieder einmal auf ihrem Verbandstage in Schwerin als „große"
Arbeiterfreunde aufgespielt. Das konnten sie um so — unver-
froren« tun, da ihnen von einem der anwesenden Regierungs-
Vertreter ausdrücklichst bezeugt worden war, „daß sich die Berufs-
genossenschaften außerordentlich gut bewährt haben".

Hiergegen müssen die Arbeiter gerade jetzt mit Rücksicht auf
die bevorstehende Reform der Arbeiterversicherung nachdrücklichst
protestieren Wie sich die Berussgenossenschaften und speziell die
Baugewerks-Berufsgenossenschaften in Wahrheit bewähren, wollen
wir an der Hand urkundlicher Beweise' aus den Berichte»
der Arbeiter sekretariate zeigen.

Bekanntlich soll die Entschädigung für die verunglückten Ar-
beiter „in beschleunigtem Verfahren" festgesetzt werden, wie es
wörtlich im Gereerbeunfallversicherungsgesetz heißt. Diese Vor-
schrift ist deshalb so wichtig, weil der Verunglückte und seine An ¬
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bedeckt. — Barometer: 763,0.
Thermometer: + 11,5° T.

Uhr M.
B. 11 45
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«rangemoutt
Grimsby
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I» Tee gegangen am
Schiff

Blücher (P.-D.)
Ducheß (engl. Scho.)
Kaiser ($.)
König iP.-D.)
Kobra (D.)
Arion (Schlepper)
3 Kähne
Saturn (Schlepper)
3 Kähne
Else (b. Trenn.-Scho.)
Ermoor (D.)
Gladiator (Schlepper)
Theodor (Leichter)
Kurt Retzlaff (D.)
Netsord (D.)
Helen« Blumenfeld ($.)

Bon
Sonderburg

do.

Bon hier auf: gestern nachm. Tampfb. Stolzenfels; Nachts Schlepper
Titan mit 1 Leichter. Post-Dampfb. Graf Waldersee. — Eingekommen:
gestern vorm. Schleuper Fairplay 7,

September.
Nach

New Jork
England
Helgoland
Zanzibar
Hörnum
Bremerhaven

bo.
do.
bo.

4 5
6 16
8 20

Elsa würbe burch granzirta bugsiert.
Winb: NO., leicht. Wetter: teilweise

Holtenau melbet: In ben Kanal eingelaufen am 12. September:
Uhr M. Schiff Kapitän

B. 8 16 Texel lEchlepoer) JungclauS
„ Minna (Leichter) EarstenS

9 10 Pampa (bän. Segler)
Rebecka (b. Segler:

Jvendsen
Earsten?

Königsberg
Burgstaaken

11 56 Bertie (Schlepper) Budendick Holtenau
N. 1 46 a’laja (D.) Mehldahl Kopenhagen

2 10 Washington «D.) Nielsen Narva
2 60 Kanal 3 lD.) Hockerup Flensburg
4 5 Max Fischer (D.) Albrand Rostock
4 16 Olga lD.l Brinkmann Liba»

y atatstia (b. Segler) Wilhelm Nakskov
Dorathea (b. Segler) Lunjmann Nykjöbing
Rebecka (b. Segler) Brüst BrunsniS
Cito (b. Segler) Brüst LandSkrona
Alma (b. Segler) Münster Barth
Talli (D.) Bendhaak Orlösimd
?!orge iD.) Nilsson Göteborg

11 46 Adele (D.) Bönchen Stettin
ff Lleolus <D.l Hoves Riga

(?iu:hnuett, 13. September, vormittags.
Bugekommen am 18. September.

Uhr M. Schiff Kapitän Bon
B. 4 30 Leicester (D.) (Eoombe Grimsbi)

fehl! D. Siedler (D.) — —
5 50 Elve (D.) Miezen Rotterdam
B 20 Adelheid (D.) — —
7 — Annandale (D.) Eolvin Newcastle
7 25 Dresden lD.) Petersen Hartlepool

ber Nordsee7 36 Altona ,F.-D.) Kruckenbaum
7 40 Lstannheim (D) Bruns Köln

ff Nereus (D.) Landzaat Amsterdam
7 55 Eourier (D.) Hansen Ehristiania
8 5 Lilv of Ladiz (D.) Davison Swansea
8 50 Lairntoul <F.<D.) — der Nordsee
9 10 Eardiganshire (D.) — Ostasien
9 15 Eresstda lD.) Zange London
9 20 Olaf (D.)

Portia lD.)
Pedersen Newcastle

ff Bormeng London
9 80 Eastle Moor (D.) — Azow

ff Rhen <D.) —
Bon hier auf: 6i Uhr Motorjacht Larla; 7t Uhr Dampfboot Elve;

8 Uhr Dainpfdoot D. Siedler; 91 Uhr Dampfbool Adelheid. — Geankert:
Manuheim. Eardigamshire und Rhea. — 9 ttbr 40 Min.: Dampfboot in
Sicht. - Schoner Elbe ging seewärts.

Wind: Ost, mäßig. Wester: bedeckt. — Barometer : 764,0. Thermo«
meter: + 14,0« C.

Holtenau meldet: In ben Kanal eingelaufen am 13. September:
Uhr iVl. Schiff Kapitän Von

B. 6 40 Paul (D.) Ehrharbt Tanstg
Helgoland meldet: Wind: Ost. mäßig. Weller: bedeckt. See: leicht

bewegt.
tknxltnven, 13. September, nachmittags.

Slngekommen am 13. September:

Von hier auf: 10.30 Uhr Tampfb. Mannheim: 11 Uhr Dampfb. Rhea;
12 Uhr Dampfb: Eardiganshire; 12,30 Uhr Dampfb. King John: 1,30 Uhr
Schlepper Fairplaq 8. — Eingekommen: 10,80 Uhr Fischer.Dampsb. Bürger-
meister Mönckeberg. — 3 Uhr 45 Min.: Nicht? in Sicht.

In See gegangen am ib. September:
Uhr M. Schiff Nach

N. 12 30 Kaiser ($.) —
12 85 Senakor Brandl (F.-T.l d. Nordsee

3 10 Oberbürgerm. Adickes (F.-D.l do.
Wind: NO., schwach. Weiler: bedeckt. — Barometer: 765,5. — Thermo-

meter: - 17,0' E.

Helgoland meldet: Wind: Ost. schwach. Welter: bedeckt. See: leicht

Wafserstand der Oberelbe.

Aussig 13.Septbr. — 1,41m Barby 13. Septbr. + 0,27 m
Dresden .... 13. „ — 1.86 m Magdeburg . . 13. , + 0,44 m
Torgau ... 13. . — 0,08 m Wittenberge. .13. . + 0,59 va
Wittenberg . . 13. . 4- 0,81 rn ! Lenzen 13. . + 0.71m

Leseprobe für Alterssichtige.
85 cm vom Auge entfernt zu halten.

Wer nur halbwegs eine Vorstellung davon hat, wieviel unrichtige, direkt schädliche Gläser getragen werden, erkennt
leicht die absolute Notwendigkeit eines nach wissenschaftlichen Grundsätzen eingerichteten Spezialinstitutes für Augengläser an.
Ein erstes Spezial Institut für Augengläser von der Bedeutung des Oculiuiunis bietet dem Brillenbedürftigen die denkbar beste
Gewähr für ein richtiges und korrektes Augenglas. (Ausserdem wird noch eine Umtauschfrist von i Monat eingerä-umt. Diese
Einrichtung verbürgt jedem den Erwerb eines Augenglases, von dem er einen selbst erprobten Xntzen hat.) Auch ist
im Ocularium täglich ausreichende Gelegenheit für ärztliche, kostenlose Sprechstunden gegeben, tiiglich von 3 bis 6 Uhr.

Brillenbestiinmungen werden den ganzen Tag. Sonntags von n 1 /« 3 ' vorgenonnneu
Man achte genau auf die Hausnummer DammtorRtrasse und verwechsele das Ouularium nicht mit dem

Optikerladen in gleicher Strasse.

Wer vorstehende Leseprobe bei sonstiger normaler Fernsicht weiter als 35 Zenti

Meter vom Anffe entfernt halten muß, nm sie bis zn Ende lesen zu können, sollte die

kostenlose Augenprüfunk im Oeularium, Dammtorstraße 32, in Ansprnch nehmen.

gehörigen in die schlimmste Not geraten müssen, wenn längere
Zeit vergeht, bis sie die ihnen zujtehende Unterstützuntz erhalten.
Um so bezeichnender ist es, daß die Berufrgenosseiisckafien so oft
die Feststellung Der Entschädigungen verschleppen.

So weist Da? Arbeitersekretariat in F ü r t h darauf hin, daß
die Bayerische Baugewcrks-Berufsgenossönschaft irvv wiederholter
BesckM'erdeu in Der Presse lind tut ketzerischen Landtage die ver-
unglückteii Arbeiter sehr lange aus den Rentenfeststellungsbescheid
warten läßt. Ein Tagelöhner erlitt am 13. August 1907 einen
Betriebsunfall, Der Den Arbeiter in feiner Erwerbsfähigkeit schä
bigte. Demnach stand Dem Arbeiter ein Anspruch auf Entscktädi-
gung zu. Am 15. Mai 1908 ersuchte da? Arbeitersekretariat in
Nürnberg Die Berufsgenossenschaft, Dem Verunglückten doch endlich
den Besebeid über Die ihm auszuzahlende Rente zugeheu zu lassen.
Am 27. Mai ließ sich Die Berufsgenossenschaft herbei, zu ant-
worten, daß sie den Bescheid bereits am 28. April als einge-
schriebenen Brief Der Post zur Beförderung übergeben habe. Der
Arbeiter hatte aber den Bescheid in Wahrheit noch immer nicht
erhalten. Letzterer traf vieluiehr erst am l. Juni ein. Der Brief
trug zwar das Datum vom 28. April, der Umschlag aber hatte den
Aufgal estempel vom 3. Juni. Der Bescheid kam also sechs Wochen,
nachdem er angefertigt war, und fast zehn Monate nach dem Un-
fall in die Hände des Verunglückten. Dabei hatte die Berufs
geiiossenschast den Rentenantrag abgelehnt. Der Verletzte mußte
noch Berufung bei dem Schiedsgericht einlegen, und die Beruss-
genossensckmft zur Zahlung der Rente verurteilen lassen. DaS
nahm auch noch drei Monate in Anspruch. E r st 13 Monate
n a d, d e in’ Unfall bekam der Verunglückte seine
Rente. _ ra ,

Nicht besser geht es in NorLdeutschlaud zu. -ra§ Arbeiter-
sekretariat in Stettin berichtet über den folgenden Fall: Ein
Arbeiter hatte sich durch einen Betriebsunfall eine Verletzung zu-
gezogen. Von seiner Krankenkasse erhielt er in den ersten 1 - * Wochen
nad> dem Unfall sein Krankengeld gemäß den Bestimmungen des
Krankenversicherungsgesetzes. Nackt Ablauf dieser Zeit übernahm
die Nordöstliche Baitgetverks-Berufsgenossenschaft da? Heilverfahren.
Der Verletzte erhielt zunächst — am 21. November 1901 — die
Aufforderung von Der Berufsgenossenschaft, daß er sich bei dem
Vertrauensarzt und dann im Amtszimmer der Berufsgenoyeu-
schaft melden solle. Dem kam er nackt. Von jetzt ab hörte er aber
gar nichts mehr von Der Berufsgenossenschaft. Er wartete bts zum
ii Dezember und fragte bann bei bet Berufsgenossentchcnt an, wie
e3 sich mit Der ihm nackt ben Berstckterungsgesetzen zustehenben
Entscktäbigung verhalte. Fetzt enblict antwortete Die Berufs-
genossenschaft am 10. Dezember beut Verletzten, baß sie e8 abiebne,
eine Entschädigung zu zahlen, weil bie Krankheit nicht Die jjolge
eines Betriebsunfalles Jet. Das sesrzustellen, hatte bte Berufs-
genossenschaft so lange Zeit gebraucht. Ter Zustand des '.Irbener?
war inzwischen so schlecht geworden, daß der Kranke im Bett bleiben
mußte und der Vertrauensarzt Der Berussgenossenschaften gesagt
hatte, Da? Bein müsse abgenommen werden. Man kann Ncch die
Gemütsverfassung des Kranken und seiner Familie denken: ohne
jede Unterstiigung, ohne ärztliche Hilse — wenn nicht aus l’ien«
scheuireundlichkeit der Kassenarzt sich Des Uuglürflid’cn erbarmt
hätte und die Aussicht auf den Verlust de? Beines. Bis zum
16. Dezember hatte Die Berufsgenostenschait die Krankenkaste von
der Ablehnung Der Entschädigung noch nicht unterrichtet und cs
dadurch verschuldet, daß der Kranke vom 21. November btS zu
Diesem Tage auch von Der Krankenkasse keine Untethttitziing er-
hielt. AIs später die Sache vor dem Schiedsgerichte zur Ver-
handlung kam, ergab sich der Zusammenhang der Kian.ben mit
Dem Unfälle so klar, Daß der Vertreter der Berntsgenonen;chast es
zu keiner Entscheidung kommen lieft, sondern Den Entschädigungs-
anspruch de? Verlebten als berechtigt anerkannte.

Ein Arbeiter in Bank verunglückte am 23. Dezember 190/
?(m °3 März 1908 hatte die Krankenkasse die Heilbelxinblung und
Zahlung des Krankengeldes eingestellt, weil von jetzt ab die Für-
sorge für den arbeitsunfähigen Arbeiter der Unfallverstcherung
anheimqefallen war. Der Arbeiter wandte sich Wiederholt an bte
yiamburaifcfte Baugewerks-Berufsgenosscnschait mit ,einem Unter-
stübungsansprilch. Aber diese lieft nicht? von tut) hören. Erst
nachdem der Arbeiter durch das dortige Arveitersekretanat beim
Reichsversicherungsaiut Beschwerde erhoben hatte, erhielt et tut
September Die 'AufforDerung von Der Berufsgenossenichatt, sieb
in eine Heilstätte zu begeben. Inzwischen war der Arbetter tn
bas größte Elend geraten, zumal sogar die Armenverwaltung
sich weigerte, ihn und seine Familie zu unterstützen, weil razu
die Berufsgenossenschaft verpflichtet sei. Selbstveritandlich war
auch seine Kleidung unter diesen Verhältnissen Derart geworden,
daß er in derselben bie Reise nach der Heilstätte nicht an treten
konnte. Er mußte sich erst einen Vorschuß zur Anschauung der
notwendigsten Kleidungsstücke schicken lassen. Dann begab er
sich in die Heilanstalt. Van der Heilstätte wurde in einer Zeitung
ein Bettelbrief veröffentlicht, in dem um abgelegte Gesangbücher
gebeten wurde. Als bet Arbeiter in bem Blatte im 3c amen
der Mehrzahl der Kranken dagegen protestierte und um allgemein
verständliche wissenschastliche Bücher bat, wurde er im Oktober
m-.s Der Heilstätte entlassen und bie Berussgenosfeiuchast stellte
die Zahlung Der Rente ein, bie seine Familie bekommen hatte.
Erst nach nochmaliger Beschwerde beim Reichsversicherungsamt
wurde ihm am 23. Dezember 1908, also genau ein Jahr
nach dem Unfall, die Vollrente zuerkannt.

Ein ÖOjcihriger Maurer batte Jicft durch einen Unfall sehr
schwere Verlesungen an der Brust usw. zugezogen; er erhielt
zunächst bie Vollrente. Dann überwies ihn bie Berufsgenosten-
schast — leibet teilt das Arbeitersekretariat in Augsburg
nicht mit, welche Baugewerks-Berufsgenossenschast es ist — der
medikomechanischen Anstalt des Dr. Ehr. Müller in Augsburg.
Hier mußte er Uebungen machen, bie ihn durch sehr heftige
Schmerzen geradezu zur Verzweiflung brachten. Er wandte sich
schließlich an ben Vertrauensarzt des Schiedsgerichts, der ihm
bescheinigte, baft es sehr fraglich erscheine, ob bei der Art seiner
Verletzungen eine weitere medikomechanische Behanblung noch
eine wesentliche Besserung herbeiführen werbe. Ohne Zweifel
müsse eine wiche Behandlung aber in milder Form, min-
destens in Pausen von drei bis vier Tagen, burchgeführt werben,
da sonst schlimme Folgen für ben Kranken zu befürchten seien.
Daraus lieft die Berufsgenoftenschaft die medikomechanische Be-
handlung des Kranken einstellen und setzte bie Rente auf 20 pZt.
herab. Das Schiebsgericht erhöhte sie auf 50 pZt. Schon brei
Monate später bekam der Mann von ber Berufsgenossenschaft
bie Aufforderung, sich bei bem Dr. Müller wieder vorzustellen.
Fin September 1908 wurde er durch eine gleiche Aufforderung
wieder aufgeschreckt. Tak war ihm zu viel. Nach einigen Tagen
wurde seine Leiche aus einem Nebenkanal ber Wertach heraus-
gezogen. In der Tasche hatte er bie beiden letzten Labungen zu
Herrn Dr. Müller. — Wie es aber erst Arbeitern aus dem Aus-
lande ergehen sann, dafür ein Beispiel aus dem Bericht des
Nrbeiteriekretariats in Darmstadt. Ein Arbeiter aus Russisch-
Polen verunglückte am 2. Mai 1909 so schwer, baft er in seiner
Arbeitsfähigkeit schwer geschädigt war. Trobbem lehnte bie Tief-
hau-Berufsgenoftenschafk die Gewährung einer Unfallrente ab.
Die Betriehskrankenkasse, bie ben Verunglückten bis dahin unter-
stützt hatte, stellte die Unterstützung ein. Fetzt stand dieFamilie
des Verunglückten, bem Hunger preisgegeben, ohne jede
Hilfe da, so baß sie in bas Armenhaus ausgenommen werden
muftte. Aber auch hier war ihres Bleibens nicht — sie
wurde aus Deutschland ausgewiesen. Inzwischen batte sich
das Arbeitersekrelariat von bem Verunglückten Vollmacht geben

lassen und Berufung an das Schiedsgericht eingelegt, das denn
auch bie Berufsgenossenschaft zur Zahlung einer Unfallrente von
66% pZt. der Vollrente verurteilte. Trotzdem erhielt ber Ver-
unglückte seine Rente nicht, weil er ausgewiesen ist und wegen
seines Aufenthaltes im Auslande sein Recht ruht. Die Berufs-
genoftenschaft „kann" ihm eine Abfindungssumme auszahlen.
Auf ein solches Gesuch hat bie Berufsgenossenschaft gar nicht ge-
antwortet.

Diese Beispiele zeigen, mit welchem Rechte die Herren der
Baugewerks-BerufSgenoftenschaften sich als Wohltäter ber Ar-
beiter aufspielen.

Vereine und Versammlungen.

Brauereiarbkiter, Hamburg. Die Mikglieberversammluttg
am 4. September bei Horn ehrte vor Eintritt in bie Tagesordnung
das Andenken der verstorbenen Genossen lMinge in üblicher Weise.
Ein Unterstützungsgesuch in einer Klagesache des Kollegen Schmidt
wurde dem Hauptvorstand überwiesen. Ausgenommen wurden
15 Kollegen. Den Bericht über die Verhandlung mit dem Brauerei-
verband, sowie Jiitereftenten von Hamburg und Umgegend bezüglich Ent-
lassung von Arbeitskräften durch Konsumrückgaitg infolge ProdukkionS-
eiuschränkiing erstattete Kollege Döllinger. Die Brauereien haben
in einet Sitzung der Gastwirte. deS Kartells und der Partei-
kommission, sowie einer Kommission unsres Verbandes folgende»

akzeptiert: keine Leute vor dem 1. April resp. 1. Mai 1910 zu ent-
lassen, wenn auch der Konsum zurückgeht; sollte jedoch ein Botikott über
die Brauereien verhängt werden, dann werden diese sich nicht an das
Verivrechen halten. Döllinger bemerkt hierzu: Wir wurden in Ham-
burg durch dieses Abkommen einigermaßen vor der größten Not ge-
sichert, man weiß jedoch nicht, was in ber Luft schwebt. Im übrigen
Deutschland habe der Bierkrieg einen ziemlichen Umfang angenommen;
es verlautet, daß die Brauereien 60 pZk. ihrer Leute anssperreu wollen,
wenn der Bohkott nicht aufgehoben wirb. I» eine Kommission, be-
züglich Neuwahl eines Beamten, wurden die Kollegen Böhm, Ahrens,
Empen, Hagen und Peller gewählt. Die Differenzen auf ber Brauerei
Hellbrook sind dahin erledigt, daß die Brauerei ihr Versprechen von
1906 einhalten will und ihre Leute nur durch unsern Arbeitsnachweis
bezieht. Eine Angelegenheit der Bahrenfelder Kollegen, die den Aus-
schluß eines Kollegen auS dem Verbände befürworten, ist dem Vor-
stände überwiesen. Schluß ber imposanten Versantmlmig um 18j Uhr.

Tie Sterbe und UuterstützuugSkafse „Teutsches Schau-
spielhaus" Hamburg hielt am 6. September ihre biesjghrige General-
versammlung im Lokale von Haß, „St. Georger Vereinshaus", Große
Allee 45, ab. Der Vorsitzende, Herr O. Joenring, gedachte vor Ein-
tritt in die Tagesordnung der im verflossenen Geschäftsjahre Dahin-
geschiebenen, bereit Andenken durch Erheben von ben Sitzen geehrt
wurde. Die RechnungSablage ergab einen Hebersdjuft für 1908/09 von
X 3830,46 und ein Gesamtvermögen seit dem vierjährigen Bestehen
der Kasse von X 16 224,97. Die in dem vergangenen Geschästsjahre
znm Besten einer Ferienkolonie für erholungsbedürftige Kinder ber Ange-
stellten beS Deutschen Schausvielhattses veranstaltete Lotterie ermöglichte
bei einem Reingewinn von X 3569,10, daß 98 Kinder ohne Beihilfe
ber Eltern in die Sommerfrische geschickt werden konnten. Im Hin-
blick auf bas glänzende Resultat und ben segensreichen Abschluß der
Erholungskuren, verfehlt ber Vorstand nicht, an dieser Stelle Allen,
welche dieses große soziale Werk unterstützten, ben wärmsten Dank
auszusprechen. Die Kinder waren zum größten Teil bem Verein für
Ferienkolonien von 1904 überwiesen, und kanten frenbestrahlend und
erholt zu ihren Eltern zurück von Niendorf a. b. Ostsee, Pansdorf
und Todenbüttel, den Kolonien des Vereins, bereit Leiter Herrn Göttsch
ebenfalls herzlichst gedankt fein möge für bie gute Verpflegung und
Beaufsichtigung. — Die weiteren Punkte ber Tagesordnung waren
interner Art.

Sektion der Zementierer und Kunststeinarbeiter. Ver-
sammlung am 10. September im Gewerksckiaftshause. Ueber ben
ersten Punkt der TagesorDnnng: „Welche Lehren ziehen wir ans
unsrer Lohnbewegung?" sprach Hartwig. Redner ist der An-
sicht, baft jeder. Der den Streik vom Anfang bis zum Ende
mitgemacht hat, jetzt weift, mit was für einem Gegner wir
heute zu rechnen haben. Es kommt hier erstens die gute Or-
ganisation der Unternehmer in Frage, und zweitens Die Ham-
burger Polizei, die ebenso wie in Preuften Streikposten ver-
haftet und sie mit Strafmandaten von <1t 20 und darüber be-
glückt. Hiervon können die Betonarbeiter ein ziemlich langes
Lied fingen. Weiter meinte Hartwig, Daft es nickst vorauszu-
sehen war, baft der Kampf solche Dimensionen annehmen konnte.
Wir wollten die durch den Tarifbruch des Betonvereins redu-
zierten Löhne wieder aufbessern. Der Lohnschutzverband der
Bclonuntcrnehmer war zuerst der Meinung, die Betonarbeiter
niederknütteln zu können, man hatte sich viel vom Bau-
gewerbeverband versprochen. Aber in Anbetracht Der groften
Opfer, Die mancher Unternehmer bat bringen müssen, ist das
Endresultat für sie kein erfreuliches, und sicher bereut heute
mancher Unternehmet', Daft es nickst schon früher zu einer Eini-
gung gekommen ist. Weiter meinte Hartwig, baft sich durch die
Aussperrung der Kampf für die Betonarbeiter schwieriger ge-
staltet hätte, da hauptsächlich dort, wo Betonarbeit auszuführen
war, ausgesperrt wurde, und dadurch kein Truck mehr auf die
Betonunternehmer ansgeübt werden konnte. Hinzu kommt, Daft
fast alle Streikbrecher von hier und auswärts im Betonfack; ver-
wendet wurden und dadurch gerade dir Betonarbeiter mit so
viel Streikbrechern zu rechnen hatten. Aber trvtzalledem hat sich
Die Sektion während des sechzehuwöchigen Kampfes gut gehal-
ten, und ist es ein erfreuliches Zeichen, Daft aus unsern eignen
Reihen nur 10 Mann Streikbrecher geworden sind. Betreffs
Der noch auf ben Bauten befindlichen Streikbrecher war Hartwig
ber Ansicht, Daft man es keinem Kollegen verDenken könnte, wenn
er nicht gewillt ist, mit Leuten zusammen zu arbeiten, Die an
Der organisierten Arbeiterschaft Verrat geübt hätten. An bem
Bau in Der Lilienjtraße hat ber VorstanD der gelben Streik-
brecherorganisation fein Domizil aufgeschlagen. Au Diesem Bau,
welcher von Der Firma Neugebauer & SchvbilSki ausgeführt
wirb, bie ja bekanntlich die GrünDerin bes gelben Streikbrecher-
vereins ist, sind am Sonnabend sieben Kollegen von uns ent-
lassen worben, wäbrenb die Getreuen der Firma dort geblieben
sind. Ein vernünftig denkender Unternehmer sagt sich, Daft es
nie zu einem harmonischen Arbeitsverhältnis kommen kann,
Wenn so verschieben gesinnte Arbeiter auf einem Bau tätig
sind. Zum Schlüsse meinte Hartwig, wenn wir weiter fest
zusammenhalten und überall einen Baudelegierten wählen, wür-
den wir auch auf diesen Bauten bald andre Zustände haben,
©ßgeit einige stimmen Wurde bann beschlossen, unser Herbst-
ü'crgnugen bei Herzbei^/ WinierhuDe, äftzüliaTsen.' Gerügt Wurde
Das Verhalten der Kollegen vom Bau Jentschstrafte, die dort Ueber«
stunden in unbegrenzter Zahl machen, wobei namentlich einige
Einschaler sich hervortun. Wegen Streikbruchs aus bem Verband
ausgeschlossen wurden: E. Knuth, T. Bublhs, Kinz, Fr. Bleich,
Losigkeit, Chr. Bischofs, Wollermann, Moses, Jakobsen und
Warthmann.

Schiffs - rr^ctzvichtcir.

Holtenau meldet: In den Kanal elngelaufen am 13. September:

bewegt.

Heberseeische Schiffsnuchrichteu.

OJleteor, Schwamberger. am 11. d. von Helsingfors. — Kaiserin
Auguste Vieloria, Ruser, am 11. d. von New Nork. — Hamburg,
Burmeister, am 11. d. Gibraltar passiert. — (Lleveland, Hahn, am 13. o.
Doucr passiert. — Bvsuia, St. Schmidt, ant 11. b. in Boston. — Sevilla,
Luck, am 11. d. Lizarb passiert. — Bavaria, Bode. am 11. d. Eastbourne
passiert. — Mecklenburg, Boltze», am 11. b. von GrimSbij. — Sardinia,
Puck, am 9. d. von St. Thomas. — Syria, Rauschenplatt, am 11. d. in
St. Thomas. — Scotia, Segebarth. am 11. d in St. Thomas. — stiugia,
vlickelS. am 12. b. in Dporto. — stthaetio. Butzmann, am 12. h. in
Lissabon. — Alexandria. Schultz, am io. d. von Guayaquil. — Lydia.
Geißel, am 12. d. in Fiume. — Jstria, Rohde, am 11. d. in Rotterdam.
— Ambria, Deinat, am II. d. in Kokohama. — Jilejia, v. Holt, am
12. d. in Port Said. — Santo <Lruz. A. Schulz, am 12. d. Ouessant

passiert. — Gutrune, Wilslermann. am 11. d. von Santos. — Monte-
video, Schwarze, am 13. d. in Antwerpen. — <5ap Blanco, Böge, am
12. d. in Montevideo. — Nsuneion, Ihnen, am 12. d. von Madeira. —
Catz Roca, I. E. Feldmann, am 11. d. in Rio de Janeiro. — Guahyba,
Göttsche, am 11. d. von Madeira. — 2anta Barbara, Jochimsen, am
12. d. von Rio Grande do Sui Barre. — Bahia. Brandt, am 12. d.
von Antwerpen. — Eleonore iiÄoerman». Triebe, am 7. b. von
Blissingen. — Lucie Woermaun, Jhrcke. am 11. d. in Lagos. —
Martha Woermanu, Brüggemann, ausgehend am 11. b. von Las Palmas.
— Paul B)oermaun, Leitmann, heirnkchrcnd am 12b. von Las Palinas.
— Priiizregcut, Gauhe, heimkehrend am 12. b. vor. Aden. — Slduciral,
Doherr, heiinkehrend am 13. d. von Blissingen. — Kanzler ,Ult ich, aus-
gehend am 11. d. Ouessant passiert. — Plauen, illlartin. am 18. b. stt
Antwerpen. — Goslar, Orgel, am 13. d. von Sgdnet;. — (Seite. Richert,
heimkehrend am 12. d. Dover passiert. — Scrat, Kagelmacher, ausgehend
am 13. d. in London. — Siegada, Knudsen, ausgehend am 11. d. in Cuttal.
— Anubis, Lilienthal, heimlehrend am 11. d. von Salina Eruz. — Mera,
Jurgensen, ausgehend am 12. d. von Cadiz. — Sakkarah, Kopp, heint-
kehrend am 18. d. Dover passiert. — Rhodopis, Jansen, ansgeheiid am
11. d. von La? Pnlmas. — Assuan, Paeßler, heimkehrend am 12. d. von

Seattle. — Prinzessin, Stahl, ausgehend am 11. b. in Lissabon. —
Meisten, Schütt, am 12. b. in Singapore. — Flensburg, Kirst, am
11. d. in Singapore. — Sonneberg, Schulbt, am 11. d. von Batavia. —
Bertin, Schuldt, am 12. d. in Colombo. — Osnabrück, Renz, am
11. d. Dover passiert. — Kiel, ltzoppe, am 12. b. von Brisbane. —
Rhodos, Voß, am 12. b. von Solo nach Liinni. — Milos, Erichsen, am
12. d. von Dedeagh nach Taganrog. — Liambul, Frosch, ant 12. d. von
Piraeus nach Smgrna. — Galata, Steen, am 12. b. von Dover nach
Hamburg. — Patnios, Braren, am 12. b. v. Algier nach Bourgas. —
Lesbos, Willens, nach Malta, am 10, d. Dover passiert. — BoloS, Krohn,
nach Hamburg, am 12. d. Tospoli passiert. — Anntolia. Alecs, n. Malta,
am 11. b. Dover passiert. — 'Attika. Ramien, nach Alexandrien, am 12. d.
Blissingen passiert. — kkhioS, Bradhering, am 10. b. von Dedeagh nach
Eavalla. — Trnedos. Aubel, am 11. d. in Nemours, — LiPsos, Kunzen-
darf, am 12. d. in Emden. — Regina. Renziehausen, am 12. d. in Smyrna.
— LeninoS, lllluny. am 11. d. von Cospoli nach Ällgier. — Khthnos,
Riemann, am 11. d. in BourgaS. — Bagdad. Röfer, am 12. d. in Ancona.
- Byzanz, Müller, am 11. d. in Patras. — Mecklenburg. Möller, am
11. d. in Kinlak. — Jaborina, Strecker, am 11. d. von Rieolajeff in
Rotterdam. — Ujest, Niemann, am 12. d. in Barcelona. — Bitschin,
Schlösser, am 11. d. von Algier nach tviontevideo. — Oppurg, Ebert, am
12. d. in Buenos Aires. — Bcrona, Dobronz. am 11. d. von Villa Eon-
stitution und New-Kork. — Albenga, Lorenzen, am 11. b. von Shanghai.
— Dt. Johann, Lembecke, am 12. d. in Bona. — Deutschland,
Schröder, nach Rotterdam, am 12. d. Lizard passiert. — Niagara, Schau,
am 11. d. von Rotterdam nach Illew-Bork. — Elise Marie, Lotze, am
12. d von Philadelphia nach Swinemünde. — Nachen, bellmers,
nach Brasilien, ist am 12. d. in Antwerpen angekommen. —
Bayern, Miltzlaff, nach Barcelona, am 11. d. von Saturn. - Friedrich
der Graste, Dahl, nach 'Jiero Jork, am 12. d. von Cherbourg. - Hessen,
Schäffer, von Australien, am 12. d. von Gibraltar. — («testen, Mundt,
vom La Plata, am 12. d. oon Funchal. — Tersfliuger, Zachariae, nach
Ostasien, am 11. d. in Jolohama. — König Albert, Fegen, am 11. d.
von New Jork nach Genua. — Kronprinz Wilhelm, Ni-rich, von
llieiv Jork, am 13. d. 2 eilst; passiert. — Prinz Ludwig, v. Binzer. von
Ostasien, am 12. d. von Gibraltar - Prinz Eitel Friedrich, Malchow,
von Cftafien, am 12. d. von Shanghai. - Prinzregent Luitpold,
Kirchner, nach Ostasien, am 11. d. von Neapel. — Lkutori. Rehm, nach
itiatum. am 13. b. in Neapel. - Lasset. Bogt, am 10. d. von Baltimore
nach Galveslon. - Gotha, Sack, nach dem La Plata, passierte am 11. d.
Dungeneß. - Main. Janhen. nach New York, am 11. d. Lizard passiert.
- Mainz, Loeser. nach Brasilien, am 10. d. in Santos. - Prinzeß
Irene, v. Letten-Petersen, ant 11. d. in Genua. - Prinzeß Alice.
Grosch, nach Ostasien, am 11. d. in Antwerpen. — Würzburg, Hattorfs,
nach Brasilien, am 9. d. in Bahia. - MabenfelS, Probst, am 11. d. von
Durban.

Prüfe dein Auge durch diese

Wenn nach dem 43. Jahre (bei normaler Sehschärfe in der Ferne) das Lesen kleiner Schrift, das Nahen, kurz, alle Näharbeit
erschwert wird,

wenn genaues Sehen nur möglich ist, indem man die Schrift ober Näharbeit weiter vom Auge entfernt halten muß als 36 em,
wen» nach kurzem Lesen ober Nähen halb Ermübung eintritt,

bann ist der Zeitpunkt gekommen, wo das Auge dringend eines Augenglases bedarf.
Dann ist es töricht, die gedankenlose Redensart nachzusprechen: „Ich will mein Auge noch nicht so zeitig an Gläser „gewöhnen", denn das Auge

leidet ja gerade darunter, daß cs beim Lesen und Nähen übermüdet wird, da die schon veränderte Kristalllinse nur unter Gewalt, d. h.
nur unter eigner Schädigung, die Aufgabe erfüllt.

Dann ist eS doppel Zeit, für das Ange in ber richtigen Weise zu sorgen, besonders für alle jene, welche ihre Augen viel anstrenaen müssen,
oder Erzene, welche die richtige Tätigkeit dcS AugeS zur Erfüllung ihres Berufs brauchen.

"c. "y * an ’ et|T ' ß lei <h als AnfangSglaS eine Brille zu brauchen, welche zu stark ist. Richtige Glaser dürfen die Schrift keines-
wegs vergrößern. Rtchttg angepayue Alöier sind eine Wohltat jur die Augen Man nehme Gelegenheit, sich im Ccularium, Dammtor-
strasie 34, den htüfen zu lassen. Sehr viele Personen wissen nicht einmal, daß sie mit einem richtig angepaßten Glase
west bester sehen und ihren rirbetten mühelos obliegen könnten. Man bringe zum Vergleich sein altes Augenglas mit inL Ccularium.
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